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5lbenbläuten.
5äHt ein kleines ©lockenlieb
SERUbe auf bie ®öcl)er;
©ämmerliiftdfen naljt unb flicljt
Sanft mit metdjem Dächer;
<r)ängt an jebcm bunkeln ©aurn
©henbtiefe Seiben.
©lockenlieb berührt ben Saum
3ärtlid) nod) beim Scheiben.

CRoBert SatoB Sang.

3n bet ©unbesoerfammlung tarn es
währenb ber ganzen oergangenen ©Bodje
weber gu Senfatipnen nod): aud) nur 3U

bewegteren Sthungen. Der © a t i o »

na Trat Begann mit bem ©efdjäfts»
beridjt unb bet ©edjmung bei ©Hohöh
oerraaltung für 1923, toobei ficb bie
©otwenbtgteit einet ©eoifion ber ©I»
tobotgefehgebung wieber beutlidj geigte.
(Ein namhafteres Rampfobjett bilbete bie
©infteltung ber ©rbeitslofenfürforge. Die
für biefen 3i»ed ausgegebene Summe
beträgt bis beute nidjt weniger ats eine
halbe ©tilliarbe grauten. Unb ba biefe
Summe nidjt auf o erfäffungsmäh iger
©runbtage, fonbern nur auf ©runb ber
auherorbentltdjen ©otlmadjten bes ©un»
besrates bin ausgegeben tourbe, fteltte
ber ©unbesrat, traft feiner eigenen
©tad)tfüITe bie ©rbettslofeuunterftübung
feinerfe'its toiebet ein unb überlädt biefe
©ugetegenheit ben Rantonen. Die ©er»
treter ber Rinten unb einige ©ärgerliche
waren aber ber ©teinung, man fotlte
bie bisherige ©rt ber Wnterftübung he»

taffen bis burd) bie ^Regelung ber ©un»
besb ertrage an bie ©rheitslbfenfäffen ein
©rfab biefür gefdjaffen fei. ©ach einer
©rWärung oon ©unbesrat Sdjultbeh,
bah ber ©unbesrat benjenigen Rantonen,
toeldje burdji bie ©rbeitslofigtett auher»
orbentKch in ©nfprudj genommen finb,
aud) weiterhin entgegentommen werbe,
wure bem ©unbesrate mit grobem ©tehr
3ugeftimmt. Das neue Sprengftoffgefeb
wie aud) bie ©orlage betreffs Suhoen»
tion ber 5afenantage in ©afehRIein»
büningen gingen glatt burdj. ©uf eine
©totion ©elpte, toeldje ber fdjweigerifdjen
SBirtfdjaftspolitit neue 2Bege eröffnen
witt, meinte ©unbesrat Sdjultheh, al=
tes was in biefer ©totion perlangt werbe,
babe ber ©unb eigentlich fdjon bisher
audj getan. Donnerstags würbe bann
mit ber ©eratung bes ©tilitätftrafrechts»
entwurfes begonnen. Das neue ©efetg

erftrebt nicht nur eine ©ereinfadjung,
fonbern audj eine ôerabfebung ber
Strafminima. ©adj ©ntjörung bes
grünblidjen ©eferats oon ©tüller (Ru»
3ern) befcbXofe ber ©at eiingutreten unb
begann hierauf bie artiitelweife ©era
tung. —

Der Stänberat genehmigte oor»
erft bie ©erfaffungsoorlage betreffs ©uf»
enthalt unb ©iebertaffung ber ©uslänber
fowie ben ©efdjfuh über bie Suhoen»
tionierung ber Dreuhanbgefetlfdjaft ber
jrjotellerie unb begann bann mit bem
©efeb über 3agb unb ©ogelfdjub. —

©uf eine îleine ©nfrage oon ©atio»
nalrat ©nägi über ben ftarfen Rapitah
erport als ilrfache ber bertfdjenben ©elb»
tnappheit erftärt ber ©unbesrat, bah
bie ©elbtnappheit burd) bie ©erhältniffe
auf bem SBeltfapitalmartte begrünbet
fei. Der ©unbesrat fetbft habe feinertei
©efugniffe, auf biefem ©ebiete mit ir»
genb welchen ©tahnahmen eingugreifen.

Der ©unbesrat mahlte als Ranglift
I. Rtaffe bes geftungshureaus St. ©ott»
harb, Reutnant ©nbreas Rnobel oon
Rudjfingen; als Rangliften II. Rtaffe ber
Rriegsmateriatoerwaltung Oberleutnant
©ugufi ©ittet oon ©ihre, bisher ©nge»
ftettfer ber eibgenöffifchen 3eughaus=
oermaltung ©ièxe. —

Der ©unbesrat bat eine ©erorbttung
erlaffen über bie ©egiebungen ber fdjwei»
3erifdjen ©oft», Delegraphen» unb Dele»
phonoerwattung 3ur eibgenöffifchen gi=
naugomoaltung unb gur S ci)ir ci3crifcl)011
©ationathanf. Die ©oftoerwattung um
terbätt für ihre Raffengefdjäfte unb ben
Rablungsoerfebr eine ©iroredjnung bei
ber ©ationathanf in ©ern mit einem
unoerginsl'idjen orbentiichen ©uthaben
oon gr. 500,000. Der ©tinbeftheftanö
ber ©iroredjnung her Delegraphen» unb
Delephonnerwaltung ift auf gr. 50,000
feftgefefet. Die eibgenöffifctje Staatstaffe
amtet als 3entralftelle für ben ©tün3=
austaufd). Die ©einerträgniffe ber ©oft=
unb ber Delegrapben= unb Delepbon»
oermaltung werben ber eibgenöffifchen
Staatstaffe gutgefdjrieben. ©nberfeits
übernimmt bie Staatstaffe bie altfäh
tigen ©usgabenüberfdjüffe biefer ©er=
waltungen. —

©adj einer 3ufammenfteïïung bes ©ib=
genöffifdjen ginangbepartements begiD
fert fich bas Defigit im eibgenöffifchen
©ornnfdjitag für 1925 auf I6V2 ©tih
Könen grauten. Der ©oranfdjtag weift
eine ©eihe neuer ©usgaben im ©etrage
oon gufammen etwa 10 ©tittionen auf,
woüou einige atlerbings oorübergebenber
©atur finb. —

Die fdjweigerifdjen Rurfaalgefellfchaften
haben ben ©unbesrat erfudit, er möge
feftftellen, bah bie im ©efeb oorgefehene

fünfjährige Dolerangfrift für Sdjliehung
ber Spielfäle 00m Dage ber ©rwatjrung
bes ©bftimmungsergebniffes, b. h- aom
16. ©prit 1921 an gu laufen beginne,
unb nid)t oom Dage ber ©bftimmung
fetbft, b. b- nom 12. 2Rär3 1920 an.
Sie ftühen ihr ©efuch auf mehrere jurh
ftifdje ©utad)ten. Der ©unbesrat ift in»
beffen ber ©uffaffung, bah ttad) bem
©Sorttaut bes ©efehes un3weifethaft bie
grift mit bem ©bftimntungstage gu lau»
fen begann. 3n biefem Sinne wirb bie
©ingiabe ber Rurfaatgefenfchaften beant»
wortet. —

llnfere ©tünge auf bem Rirdjettfelb in
©ern hat in ©rägung oon günfliberu
eine grohe ©rbeit geteiftet. 3m 3abre
1922 würben für 12 ©tittionen, 1923
für 38 ©tittionen geprägt unb in ben
nädjften Dagen fotten noch bie aller»
lebten neuen günffrantenftüde aus ber
©tünge beroorgeben. 3n biefem 3at)T
betrug bie ©rägung 18 ©tittionen, fo
bah nunmehr gufammen 68 ©tittionen
grauten in günfliberu in Rurs gefebt
fein bürften ober bod) nächstens in ben
Umlauf tommen. Drobbem im Iaufenbeu
3ahre für 18 ©iiltionen an günftibern
geprägt würben, haben nur etwa
200,000 Stüd ben 1924er Stempel. ©Ile
anbern tragen bie Sahresgabten 1922
unb 1923. —

Das ©unbesgeridjt bat in einer ©Ie=
narfibung bie grage, ob bie Stellung
eines Sunbesridjiets mit ben gunttionen
eines ©räfibenten ober ©titgtiebes ber
burcb bie oetfdjiebenen griebensoerträge
eingefebten Sdjiebsgerichte oereinbar fei,
weber bejaht nodj; oerneint, fonbern er»
Wärt, bah in biefer grage ausfchKehlid)
bie ©unbesoerfammtung als ©uffidjts»
bebörbe gu enifdjetben bat. Der ©e=
rieht hierüber würbe bem ©unbesrat gur
Renntnis gebracht, ber fid) bemnäd)ft mit
ber ©ngetegenheit befdjäftigen wirb. —

©us ©Bien wirb gemelbet: Der gwi»
fdjen ber febweigetifeben unb öfter»
reidjifchen ©egierung oereinbarte Staats»
oertrag betreffenb ©ergteidjungsoerfab»
ren 3ur SchKdjtung 3nu fd) c n ft a a 11 i d) er
Streitigfeiien würbe am Samstag oom
©uhenmtntfter ©rünenberger unb bem
'cbwetiert'djen ©efanbten ©ourcart unter»
geidjnet. —

Das ctbgenöffifcbe ©otitifdje Departe»
ment teilt^ mit: Diejenigen Schweiger»
Bürger, bie wäbrenb bes 3eitraumes
oom 1. ©uguft bis 7. ©uguft 1924 an
Reib ober ©ui birette Sdjäben, herrüb»
renb aus ©equifition, Sequeftration,
Ronfistation ober Rriegsbanblung-en
(©raub oon Smprna), in ber Dürfet
ober in ben oon ihr nach bem 1. ©uguft
1914 tosgelöften Räubern, auf bem
Ranbe ober auf bem ©teere, erlitten

Abendläuten.
Fällt ein kleines Glockenlied
Miide auf die Dächer:
Dämmerliiftchen naht und flieht
Sanft mit weichem Fächer:
Hängt an jedem dunkeln Baum
Abendtiefe Seiden.
Glockenlied berührt den Saum
Zärtlich noch beim Scheiden.

Robert Jakob Lang,

In der Bundesversammlung kam es
mährend der ganzen vergangenen Woche
weder zu Sensationen noch auch nur zu
bewegteren Sitzungen. Der Natio-
nalrat begann mit dem Geschäfts-
bericht und der Rechnung der Alkohol-
Verwaltung für 1923, wobei sich die
Notwendigkeit einer Revision der Al-
koholgesetzgebung wieder deutlich zeigte.
Ein namhafteres Kampfobjekt bildete die
Einstellung der Arbeitslosenfürsorge. Die
für diesen Zweck ausgegebene Summe
beträgt bis heute nicht weniger als eine
halbe Milliarde Franken. Und da diese
Summe nicht auf verfassungsmäßiger
Grundlage, sondern nur auf Grund der
außerordentlichen Vollmachten des Bun-
desrates hin ausgegeben wurde, stellte
der Bundesrat, kraft seiner eigenen
Machtfülle die Arbeitslosenunterstützung
seinerseits wieder ein und überläßt diese
Angelegenheit den Kantonen. Die Ver-
treter der Linken und einige Bürgerliche
waren aber der Meinung, man sollte
die bisherige Art der Unterstützung be-
lassen bis durch die Regelung der Bun-
desbeiträge an die Arbeitslosenkassen «in
Ersatz hiefür geschaffen sei. Nach, einer
Erklärung von Bundesrat Schultheß,
daß der Bundesrat denjenigen Kantonen,
welche durch die Arbeitslosigkeit außer-
ordentlich in Anspruch genommen sind,
auch weiterhin entgegenkommen werde,
wure dem Bundesrate mit großem Mehr
zugestimmt. Das neue Sprengstoffgesetz
wie auch die Vorlage betreffs Subven-
tion der Hafenanlage in Basel-Klein-
Hüningen gingen glatt durch. Auf eine
Motion Gelpke, welche der schweizerischen
Wirtschaftspolitik neue Wege eröffnen
will, meinte Bundesrat Schultheß, al-
les was in dieser Motion verlangt werde,
habe der Bund eigentlich schon bisher
auch getan. Donnerstags wurde dann
mit der Beratung des Militärstrafrechts-
entwurfes begonnen. Das neue Gesetz

erstrebt nicht nur eine Vereinfachung,
sondern auch eine Herabsetzung der
Strafminima. Nach Anhörung des
gründlichen Referats von Müller (Lu-
zern) beschloß der Rat einzutreten und
begann hierauf die artikelweise Vera
tung. —

Der Ständerat genehmigte vor-
erst die Verfassungsvorlage betreffs Auf-
enthalt und Niederlassung der Ausländer
sowie den Beschluß über die Subven-
tionierung der Treuhandgesellschaft der
Hôtellerie und begann dann mit dem
Gesetz über Jagd und Vogelschutz.

Auf eine kleine Anfrage von Natio-
nalrat Enägi über den starken Kapital-
erport als Ursache der herrschenden Geld-
knappheit erklärt der Bundesrat, daß
die Geldknappheit durch die Verhältnisse
auf dem Weltkapitalmarkte begründet
sei. Der Bundesrat selbst habe keinerlei
Befugnisse, auf diesem Gebiete mit ir-
gend welchen Maßnahmen einzugreifen.

Der Bundesrat wählte als Kanzlist
I. Klasse des Festungsbureaus St. Gott-
hard, Leutnant Andreas Knobel von
Luchsingen: als Kanzlisten II. Klasse der
Kriegsmaterialverwaltung Oberleutnant
August Pittet von Bière, bisher Ange-
stellter der eidgenössischen Zeughaus-
Verwaltung Biöve. —

Der Bundesrat hat eine Verordnung
erlassen über die Beziehungen der schwer-
zerischen Post-, Telegraphen- und Tele-
phonverwaltung zur eidgenössischen Fi-
nanzverwaltung und zur Schweizerischen
Nationalbank. Die PostVerwaltung un-
terhält für ihre Kassengeschäfte und den
Zahlungsverkehr eine Eirorechnung bei
der Nationalbank in Bern mit einem
unverzinslichen ordentlichen Guthaben
von Fr. 599,099. Der Mindestbestand
der Eirorechnung der Telegraphen- und
Telephonverwaltung ist auf Fr. 59,999
festgesetzt. Die eidgenössische Staatskasse
amtet als Zentralstelle für den Münz-
austausch. Die Reinerträgnisse der Post-
und der Telegraphen- und Telephon-
Verwaltung werden der eidgenössischen
Staatskasse gutgeschrieben. Anderseits
übernimmt die Staatskasse die allfäl-
ligen Ausgabenüberschüsse dieser Ver-
waltungen. —

Nach einer Zusammenstellung des Eid-
genössischen Finanzdepartements bezff-
fert sich das Defizit im eidgenössischen
Voranschlag für 1925 auf IG/s Mil-
lionen Franken. Der Voranschlag weist
eine Reihe neuer Ausgaben im Betrage
von zusammen etwa 19 Millionen auf,
wovon einige allerdings vorübergehender
Natur sind. —

Die schweizerischen Kursaalgesellschaften
haben den Bundesrat ersucht, er möge
feststellen, daß die im Gesetz vorgesehene

fünfjährige Toleranzfrist für Schließung
der Spielsäle vom Tage der Erwahrung
des Abstimmungsergebnisses, d. h. vom
16. April 1921 an zu laufen beginne,
und nicht vom Tage der Abstimmung
selbst, d. h. vom 12. März 1929 an.
Sie stützen ihr Gesuch auf mehrere juri-
stische Gutachten. Der Bundesrat ist in-
dessen der Auffassung, daß nach dem
Wortlaut des Gesetzes unzweifelhaft die
Frist mit dem Abstimmungstage zu lau-
fen begann. In diesem Sinne wird die
Eingabe der Kursaalgesellschaften beant-
wartet. —

Unsere Münze auf dem Kirchenfeld in
Bern hat in Prägung von Fünflibern
eine große Arbeit geleistet. Im Jahre
1922 wurden für 12 Millionen, 1923
für 38 Millionen geprägt und in den
nächsten Tagen sollen noch die aller-
letzten neuen Fünffrankenstücke aus der
Münze hervorgehen. In diesem Jahr
betrug die Prägung 18 Millionen, so

daß nunmehr zusammen 63 Millionen
Franken in Fünflibern in Kurs gesetzt
sein dürften oder doch nächstens in den
Umlauf kommen. Trotzdem im lausenden
Jahre für 16 Millionen an Fünflibern
geprägt wurden, haben nur etwa
299,999 Stück den 1924er Stempel. Alle
andern tragen die Jahreszahlen 1922
und 1923. —

Das Bundesgericht hat in einer Ple-
narsitzung die Frage, ob die Stellung
eines Bundesrichters mit den Funktionen
eines Präsidenten oder Mitgliedes der
durch die verschiedenen Friedensverträge
eingesetzten Schiedsgerichte vereinbar sei,
weder bejaht noch verneint, sondern er-
klärt, daß in dieser Frage ausschließlich
die Bundesversammlung als Äufsichts-
behörde zu entscheiden hat. Der Be-
richt hierüber wurde dem Bundesrat zur
Kenntnis gebracht, der sich demnächst mit
der Angelegenheit beschäftigen wird. —

Aus Wien wird gemeldet: Der zwi-
scheu der schweizerischen und öster-
reichischen Regierung vereinbarte Staats-
vertrag betreffend Vergleichungsverfah-
ren zur Schlichtung zwischenstaatlicher
Streitigkeiten wurde am Samstag vom
Außenminister Grünenberger und dem
schweizerischen Gesandten Bourcart unter-
zeichnet. —

Das eidgenössische Politische Departs-
ment teilt mit: Diejenigen Schweiger-
bürger, die während des Zeitraumes
vom 1. August bis 7. August 1924 an
Leib oder Gut direkte Schäden, herrüh-
rend aus Requisition, Sequestration,
Konfiskation oder Kriegshandlungen
(Brand von Smyrna), in der Türkei
oder in den von ihr nach dem 1. August
1914 losgelösten Ländern, auf dem
Lande oder auf dem Meere, erlitten
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haben, toerben eingelabeu, gum 3toed>e
bet 3ut 2B abtung ihrer 3ntereffen su
treffenben Atafenabmen fid) unoetgüglid)
iart bas e.ibgenoffifdje SoHttf<be Oepar»
tement, Abteilung für Austoärtiges, 3u
toenben, unter Angabe bes 3eitpunftes,
feit toeldjem fie in bet Oürfei burd)
Gcbubaustoeis bet Scbubpertretung einer
ber alliierten AIächte, roetcöie Signatar»
ftaaten bes griebensoertrages non Bau»
fianne finb, teilhaftig roaten. —

güt bie am 21. Oftober im Settin
beginnenbem fd)toeigerifdj=beutfd)en Se»
fpredjungen über bie £anbbabung ber
©tnfubrbehbtänfungen finb Pom Sun»
besrat Attnifter Or. Aüfmadjt, fdjtoei»
gerifcbet ©efaubter in Serlin, unb Or.
ÜBetter, ©bef ber éanbelsabteilung im
SotfstDirtfdjaftsbepartemeai ats Oele»
gierte bezeichnet tootben. —

©in italeniifcbes Sagbflugjeug, bas mit
einem Alafchinengeroehr ausgerüftet unb
mit einem gelbtoeibel unb einem 9Jied)a-
niter bemannt toar, ift am Alontag mit»
tag in ber SIjone»©bene bei Souperet
gelanbet. Oas gluggeug toar oormit»
tags 10 ilfyr in SOÎaitanb gu einem
ginge nad) 9tom aufgeftiegen, bat fid)
aber bann im Aebel unb in ben 3Bol»
ten perflogen. Sobalb bie nötigen gor»
malitäten erfüllt fein werben, wirb bem
gluggeug bie Aüdfebr nadj Stalten ge=
ftattet toerben. —

3n ber Aähe bes Sois be Sicewtes
bei Saris tourben porigen Oonnerstag
gtoei gebürtige Schweiger, bie beiben
3wiltingsbrüber ßabfelas unb Send
©uifan non einem Unbeïannten burdi
mehrere Aeootperfdniffe fdftoer oerlebt.
ßabislas ftarb nocb am Oatorte, toäb»
renb Send anbertt Sags im Saint»
Antoine=Spitat oerfdjieb. Aller ÎBabr»
fdjeinlidjteit mad) banbelt es fid) um
einen Aaubmorb. —

t Srofeffor Or. Sbtlipp aBote t.
3m hoben ailler oon 77 3abreu oer»

fdjieb am 15. September Ict.ilbin in
feinem Seim 3U Ster lügen Serr Srofeffor
Or. SbiltPP 3Bolar, Bebtet ber Kirchen»
gefd)id)te an ber djriftfatbotifdjen unb ber
Allgemeinen ©efchid)ie an ber pbilofio»
obtuben gatultät ber Serner Itniuerfität.

SbiltPP 2Bote;r ift in SBeftpbaten als
Sohn bes ©pmnafiakeltors in Srilon
aufgewachten. Schon mit 17 3obreit be=

ftanb er bie Alaturität, um fitd) auf ber
Sonner Unioerfität bem Gtübium ber
Sbi'clogie 3U wibmen. Oie ©efdjidjte
tourbe aber fein Spejialfäd), unb 1871
promooierte er mit einer lateinifd) ge»
fcbriebeuen Oiffertation über ben Suma»
niften ©rasmus oon Aotterbam. Oas
toar in bem 3abre, ba ber Kutturïampf
losbrach. SefanntHd)' w iiberfebten fid) ba»
mats oiele Katbolifcit bem ootn Sapfte
aufgehelltem llnfebtbarteitsbogma unb
löften fid)' als Alttatboliten oon Sont
los. 3Boler madfte mit geueteifer bei
ber „Bos oon Aom"=Sewegung mit,
toas gunäcbft ben oölligen Stud) mit
feiner gamilie herbeiführte. äBäbrenb
Btoei 3al)ren trieb er in 3talien Archive»
ftubien su feinem SSert „Oas ginan®»
toefen ber Säpfte", bas ibm eine Srioat»
bojentenftelle in Stümpen öffnete. ©leid}»
geitig betätigte er fitb hier als Setretär

bes Srofeffors Oöllinger, bes gübrers
ber cbrtft!atbolifd)en Sewegung, burd)
ben er 1874 nad) Sern an bie neuge»
grünbete cbrtftlatbolifdje gatultät als
Ktrcbenrecbts» unb Kircbengeficbild)tslebret
empfohlen tourbe. Unter Aegierungsrat
Aitfdjarb erhielt er wenige Sabre fpä»
ter aud) ben ßebrftubl für allgemeine
©efdjtdjte als Sacbfolger oon Srofeffor

t Srofefior Or. SöiWpp SBoler.
einem Deïgemciïbe.

3orn. Oatnit batte er fid), ein Arbeits»
mab aufgelaben, 3U beffen Setoältigung
es eines Stannes beburfte, ber toie Sbi»
lipp ÎBoïer über eine nie oerfagenbe
Straft unb ein eifernes Sflid)tbetoubt=
feins oerfügte. An anberit llmperfitäten
ttstrb jebes ber beiben Arbeitsgebiete ge»
teilt; bei ber 2Beite ünb Otjefe, bie bie
moberne ©<efd)!td)itsforfd)uttg beute erreidjt
bat, ift biefe Stafenabme etne unabtoenb»
bare Aottoenbigfeit. Um fo ntebr ift
bie Oatfadje anguerfennen, bab Srof.
2Bo!er es oerftanben bat, auf ber gan»
gen Binie feiner Bebrertätigfeit bis 3U=

lebt feine Autorität 3U bebaupten. Oab
bits fein geringes Bob ift, toirb man
ermeffen, toenn man bebertft, toie fritifd)
im allgemeinen bie afabemifdjen Sür»
ger ibren Bebrern gegenüber finb, unb
toeldje Arbeit es foftet, mit bei totffen»
fd;aftlid)en gorfcbung nur auf einem be=

fd)räntten ©ebiete, oerfdjitoeige auf einem
fo toeitgefpannten Gd)ritt 3U balten.
Srofeffor ÏBofer oermodjte bas obne
3toeifel 3U tun; feine Sorträge lieben
roeber bie Oiefe nod) bie ÏBeife oer»
miffen; im ©egenteil, oon feiner ©e»
fcbicbtsbarftellung, fo tief ber Stoff 3U=

rüdgreifen mod)te, ging immer ein fri»
fd)er |fau(b aus, in bem man bas £eute
oerfpürte. Aie bot Stof. SBofer bürre
mumienbafte ©ef(b'id)tsflitterei, Ueber»
lebtes, Altgetoorbenes; immer ftellte er
3ufiammenbänge ber, bedte er ben
3beengebalt auf, ber bie Sergangenbeit
mit ber ©egentoart unb umgefebrt oer»
binbet. ©r batte eine feftgegrünbete unb
unoerrüdbare 9Beltanfc$auung in ftd),
bie tote ein roter gaben burd) feine Our»
fteltung leuchtete. 2Bofer toar bis ins
hohe Atter ein entbufiaftifdfer greunb
bes gortfdjrittes unb ber perföntisben
greibeit, ein Sefenner ber Oemofratie,
ein öaffer ber Autofratie unb aller Un»
terbrüdung. Oabet toar er ein feiner

unb fluger tOienfd), ooll mtlben B>umors,
ber alles Ätenfd)lid)e begriff. ©etoiS,
er fonnte auib farfaftifcbi toerben; ja
mehr nod>: in beiligem 3orn auf ben
Sultbedel fd)lagen, toenn er auf bie
Spibbuben unb ungerechten ©eroalt»
menfcben ber ©efd)iid)te 3u fprecben lam.
©r toar ein greunb ber Seoolution;
nibt umfonft' fafeen Sofa ßuremburg,
Orobït), 3tnotoieff unb Benin unier fei»
neu 3ubörern. Aber er toar fein gana»
tifer. So fefjr ihn ber Stur3 bes 3aren=
turns gefreut bat, fo fbmergooll toar
ihm bie Art gu feben, toie bie Auffen
bie Aeoolution mad)ten. ©erabe ber
Umftanb, bab er jung blieb unb an
feinen 3ugenbibealen feftbielt, — er
hatte in ben fieb>3iger 3abren aftioe frei»
finnige SoHtit getrieben unb mit feinem
Scb'toager, bent fpäteren Sunbesrat
AtüIIer bie „Serner Soft" rebigiert,
neigte in fpäteren 3at)ten aber mehr
ijur Soäiaibemofriatie bin — getpiann ihm
bie bergen ber Stubenten. Oo3U aber
faut ein rein Serfönlidjes: Srofeffor
SSofer toar ein lopaler, freunbliber
berr, ber 3ugenb toirflid) 3ugetan aus
einem oerftebenben, gütigen Sinn her»
aus. Oas fpürten toir 3ungen, unb
biOtum liebten toir ihn aud) toie einen
oäterlicben 'greunb. Srofeffor 3Bofer
toar ein bebeutenber Bebrer. Oab «r
feinen Schülern fo oiel fein burfte,
mochte ihm ben Sersidjit auf publiji»
ftifdfies aSirfen erleid)tern.

Sur einmal ift Srofeffor 3!Bofer toiif»
fenfdjiaftltcb. an bie Oeffentlicbfeit ge»
treten, bamals als er fein glän3enbes
biftorifd)ies ©utadjten fcbrieb 3um ©ren3»
ftreit in ©upana 3tmfd)en granfreid). unb
Srafilien, ben ber )d)toei3ertfcbe Sunbes»
rat 3U fdjlidjten hatte. Unferer Stabt
bat Srofeffor 3Sofer als langiäbriges
Sittglieb unb als Sräfibent ber ©gm»
nafial'Scbulfommiffion to-ertoolle Oienfte
geleiftet. Dr. H. B.

Oie biesjährigen ©etreibeabliieferungen
fommen allmäblid) in ©ang. Oie Steife
finb burd) eibgertöfftfcffe Serorbnungen
feftgelegt unb betragen für tabellofe
aSare: SBetsen 42 gr„ Aoggen 36 gr„
unentfpelgtes 5torn 30 gr. ©ntfprecbenb
ber gröberen geud)tigfett toerben im Of»
tobet 2 Srosent, im Aooember bis 1

Srogent Ab3i'tge gemiacbt. gür Spät»
ablieferungien toerben 3ufdjläge ausge»
richtet, unb gtoat oom 15. Sanuar an
bis ©nbe gebruar 2 SrÖ3ent unb im
Stärg 3 Sro3ent. —

Oie Anbaufläd)e ber toidjtigften So»
benprobufte bat in ber Sd)toet3 mit
nicht febr bebeutenben Abtoeicbungen un»
gefäbr toieber bie Ausbebnung toie 1913,
nämlicbi für 3Seigen 45,000 ^eftaren,
Aoggen 22,000, ©erfte 6000, Siais
1500, Kartoffeln 44,000 ôeftaren. Oer
Ööcbftftanb tourbe gut 3eit ber Anbau»
Pflicht tut 3abre 1918 erreicht mit
61,000, 29,000, 9000, 3000, 59,000 £eï»
taten. —

Oer Sorftanb ber fdhtoeijerifdjen Ser»
einigung für §eimatfd)ub bat nad) einer
Slitteilung bes „Saterlanb" gegen bie
oon ber Solotburner Aegierung erteilte
SaubetDttligung für ben Aeubau bes
©oetbeanums bei Oornacb Sertoabrung
eingelegt. —
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haben, werden eingeladen, zum Zwecke
der zur Wahrung ihrer Interessen zu
treffenden Maßnahmen sich unverzüglich
an das eidgenössische Politische Depar-
tement, Abteilung für Auswärtiges, zu
wenden, unter Angabe des Zeitpunktes,
seit welchem sie à der Türkei durch
Schutzausweis der Schutzvertretung einer
der alliierten Mächte, welche Signatar-
staaten des Friedensvertrages von Lau-
sänne sind, teilhaftig waren. —

Für die am 21. Oktober in Berlin
beginnenden schweizerisch-deutschen Be-
sprechungen über die Handhabung der
Einfuhrbeschränkungen sind vom Bun-
desrat Minister Dr. Rüfenacht, schwöi-
zerischer Gesandter jn Berlin, und Dr.
Wetter, Chef der Handelsabteilung im
Volkswirtschaftsdepartement als Dele-
gierte bezeichnet worden. —

Ein italienisches Jagdflugzeug, das mit
einem Maschinengewehr ausgerüstet und
mit einem Fsldweibel und einem Mecha-
niker beinannt war, ist am Montag mit-
tag in der Rhone-Ebene bei Bouveret
gelandet. Das Flugzeug war vormit-
tags 10 Uhr in Mailand zu einem
Fluge nach! Rom aufgestiegen, hat sich

aber dann im Nebel und in den Wol-
ken verflogen. Sobald die nötigen For-
malitäten erfüllt sein werden, wird dem
Flugzeug die Rückkehr nach Italien ge-
stattet werden. —

In der Nähe des Bois de Vicennes
bei Paris wurden vorigen Donnerstag
zwei gebürtige Schweizer, die beiden
Zwillingsbrüder Ladislas und Rene
Guisan von einem Unbekannten durch
mehrere Revoloerschüsse schwer verletzt.
Ladislas starb noch am Tatorte, wäh-
rend Rene andern Tags im Saint-
Antoine-Spital verschied. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach handelt es sich um
einen Raubmord. —

h Professor Dr. Philipp Woker.

Im hohen Alter von 77 Jahren ver-
schied am 15. September letzthin in
seinem Heim zu MerHgen Herr Professor
Dr. Philipp Woker, Lehrer der Kirchen-
geschichte an der christkatholischen und der
Allgemeinen Geschichte an der philoso-
phischem Fakultät der Berner Universität.

Philipp Woker ist in Westphalen als
Sohn des Gymnasialrektors in Brilon
aufgewachsen. Schon mit 17 Jahren be-
stand er die Maturität, um sich auf der
Bonner Universität dem Studium der
Philologie zu widmen. Die Geschichte
wurde aber sein Spegialfach, und 1871
promovierte « mit einer lateinisch ge-
schriebenen Dissertation über den Huma-
nisten Erasmus von Rotterdam. Das
war in dem Jahre, da der Kulturkampf
losbrach. Bekanntlich widerfetzten sich da-
mats viele Katholiken dem vom Papste
aufgestellten Unfehlbarkeitsdogma und
lösten sich als Altkatholiken von Rom
los. Woker machte mit Feuereifer bei
der „Los von Rom"-Bewegung mit,
was zunächst den völligen Bruch mit
ssiner Familie herbeiführte. Während
zwei Jahren trieb er in Italien Archiv-
studien zu seinem Werk „Das Finanz-
wesen der Päpste", das ihm eine Privat-
dozsntenstelle in München öffnete. Gleich-
zeitig betätigte er sich hier als Sekretär

des Professors Döllinger, des Führers
der christkatholischen Bewegung, durch
den er 1374 nach Bern an die neuge-
gründete christkatholische Fakultät als
Kirchenrechts- und Kirchengeschichtslehrer
empfohlen wurde. Unter Regierungsrat
Ritschard erhielt er wenige Jahre spä-
ter auch den Lehrstuhl für allgemeine
Geschichte als Nachfolger von Professor

r Professor Dr. Philipp Woker.
Nach einem Oelgemälde.

Zorn. Damit hatte er sich ein Arbeits-
maß aufgeladen, zu dessen Bewältigung
es eines Mannes bedürfte, der wie Phi-
lipp Woker über eine nie versagende
Kraft und ein eisernes Pflichtbewußt-
seins verfügte. An andern Universitäten
wird jedes der beiden Arbeitsgebiete ge-
teilt? bei der Weite Und Tiefe, die die
moderne Geschichtsforschung heute erreicht
hat, ist diese Maßnahme eme unabwend-
bare Notwendigkeit. Um so mehr ist
die Tatsache anzuerkennen, daß Prof.
Woker es verstanden hat, auf der gan-
zen Linie seiner Lehrertätigkeit bis zu-
letzt seine Autorität zu behaupten. Daß
dies kein geringes Lob ist, wird man
ermessen, wenn man bedenkt, wie kritisch
im 'allgemeinen die akademischen Bür-
ger ihren Lehrern gegenüber sind, und
welche Arbeit es kostet, mit der wissen-
schaftlichen Forschung nur auf einem be-
schränkten Gebiete, verschweige auf einem
so weitgespannten Schritt zu halten.
Professor Woker vermochte das ohne
Zweifel zu tun? seine Vorträge ließen
weder die Tiefe noch die Weite ver-
missen: im Gegenteil, von seiner Ge-
schichtsdarstellung, so tief der Stoff zu-
rückgreifen mochte, ging immer ein fri-
scher Hauch aus, in dem man das Heute
verspürte. Nie bot Prof. Woker dürre
mumienhafte Eeschichtsklitterei, Ueber-
lebtes, Ältgewordenes: immer stellte er
Zusammenhänge her, deckte er den
Ideengehalt auf, der die Vergangenheit
mit der Gegenwart und umgekehrt ver-
bindet. Er hatte eine festgegründete und
unverrückbare Weltanschauung in sich,
die wie ein roter Faden durch seine Dar-
stellung leuchtete. Woker war bis ins
hohe Alter ein enthusiastischer Freund
des Fortschrittes und der persönlichen
Freiheit, ein Bekenner der Demokratie,
ein Hasser der Autokratie und aller Un-
terdrückung. Dabei war er ein feiner

und klüger Mensch, voll milden Humors,
der 'alles Menschliche begriff. Gewiß,
er konnte auch sarkastisch werden: ja
mehr noch: in heiligem Zorn auf den
Pultdeckel schlagen, wenn er auf die
Spitzbuben und ungerechten Gewalt-
menschen der Geschichte zu sprechen kam.
Er war ein Freund der Revolution:
nicht umsonst" saßen Rosa Luxemburg,
Trotzky, Zinowieff und Lenin unter sei-
nen Zuhörern. Aber er war kein Fana-
tiker. So sehr ihn der Sturz des Zaren-
tums gefreut hat, so schmerzvoll war
ihm die Art zu sehen, wie die Russen
die Revolution machten. Gerade der
Umstand, daß er jung blieb und an
seinen Jugendidealen festhielt, — er
hatte in den siebziger Jahren aktive frei-
sinnige Politik getrieben und mit seinem
Schwager, dem späteren Bundesrat
Müller die „Berner Post" redigiert,
neigte in späteren Jahren aber mehr
zur Sozialdemokratie hin — gewann ihm
die Herzen der Studenten. Dazu aber
kam ein rein Persönliches: Professor
Woker war ein loyaler, freundlicher
Herr, der Jugend wirklich zugetan aus
einem verstehenden, gütigen Sinn her-
aus. Das spürten wir Jungen, und
darum liebten wir ihn auch wie einen
väterlichen Freund. Professor Woker
war ein bedeutender Lehrer. Daß er
seinen Schülern so viel sein durfte,
mochte ihm den Verzicht auf publizi-
stisches Wirken erleichtern.

Nur einmal ist Professor Woker wiis-
senschaftlich an die Oeffentlichkeit ge-
treten, damals als er sein glänzendes
historisches Gutachten schrieb zum Grenz-
streit in Guyana zwischen Frankreich' und
Brasilien, den der schweizerische Bundes-
rat zu schlichten hatte. Unserer Stadt
hat Professor Woker als langjähriges
Mitglied und als Präsident der Eym-
nasial-Schulkommission wertvolle Dienste
geleistet. Du 11. IZ.

Die diesjährigen Getreideablieferungen
kommen allmählich in Gang. Die Preise
sind durch eidgenössische Verordnungen
festgelegt und betragen für tadellose
Ware: Weizen 42 Fr., Roggen 36 Fr.,
unentspelztes Korn 30 Fr. Entsprechend
der größeren Feuchtigkeit werden im Ok-
tober 2 Prozent, im November bis 1

Prozent Abzüge gemacht. Für Spät-
abliefêrungen werden Zuschläge ausge-
richtet, und zwar vom 15. Januar an
bis Ende Februar 2 Prozent und im
März 3 Prozent. —

Die Anbaufläche der wichtigsten Bo-
denprodukte hat in der Schweiz mit
nicht sehr bedeutenden Abweichungen un-
gefähr wieder die Ausdehnung wie 1313,
nämlich für Weizen 45,033 Hektaren,
Roggen 22,330, Gerste 6330, Mais
1533, Kartoffeln 44,000 Hektaren. Der
Höchststand wurde zur Zeit der Anbau-
Pflicht im Jahre 1913 erreicht mit
61,000, 29,000. 9000, 3000. 59.000 Hek-
taren. —

Der Vorstand der schweizerischen Ver-
einigung für Heimatschutz hat nach einer
Mitteilung des „Vaterland" gegen die
von der Solothurner Regierung erteilte
Baubewilligung für den Neubau des
Goetheanums bei Dornach Verwahrung
eingelegt. —
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ragrnmfuto.'»!
Das Hotel ©urope in 3nterlafen

tourbe non ben ©efchroiftern Sitfdjarb,
Sîiterben, um bie Summe non 247,000
Sranîen erroorbcn. —

£aut Sefdjlub ber fchroeigertfdjen ©e=

fellfcfjiaft für Erhaltung biflortfcher Alunît-
benïmâler tft bie Senonation bes iitrcl)»
leins non Scbergligen oorgefeben, roas
in roe tien streifen lebhaft begrübt roer»
ben roirb. —

3n ber Sadjt oom Dotierten Stitt»
rood) auf ben Donnerstag tourbe in bas
Sureau ber £anbtDtrtfd)aftHd)en ©enof»
fenfdjaft bes SImtes Saanen tn ©ftaab
eingebrochen unb girfa 300 Sranfen an
ihletngelb entroenbet. Die Diebe brüc£=

ten ein Senfterglas ein, hoben ein Difdj»
Watt ab unb legten bas ©elbbehältnis
frei, Herr Serroalter 3tngre hat bis
nachts 11 Uhr gearbeitet unb bas Su»
teau unter Stitnabme grober Sanier»
gelbbeträ.qc um jene 3eit oerlaffen. —

3n ber Serroaltungsratsfibung oom
legten Samstag tourbe ber Sertrag groi=

fdjen ben beruiidicu htraftroerfen unb ber
©enerulbireftion ber Sunbesbabnen über
bie Selieferung oon (Énergie gum Se»
triebe ber in ber ©egenb oon Sern
eleftrifijierten unb 3U elettrifiäierenben
Sahnftreden genehmigt. Diefer Sertrag,
mit einer Dauer oon 20 Sahren, ner»
billigt ben Strompreis um 11 Srogent.
Der Umfang ber Üraftlieferung roirb
im Sabre 1928 ungefähr 5 Sw3ent bes
baunuitnaligcn gefamten Sebarfes aus»
machen. —

dead) langer, fdjroerer Äranfheit ift
im Hilter oon 58 Sahren Herr ©ruft
Spt)d>er, Sdfiiffsfiaffier in Dljun, ge=
florben. Der Serftorbene ftanb roälj»
renb 36 Sahren im Dienfte ber Dampf»
fd)iffunternehmung Dbuner» unb Srten»
gerfee unb genofe bei ben Sorgefebten
unb Kollegen ben 9luf eines mufter»
gültigen Seamten. —

©in heftiger Söbnfturm hat am
Samstag bas ©rinbefroalbtal burdj»
tobt unb erheblichen Schaben ange»
richtet. Sad; einem leifen Sorgepläntel
am Sormittage brach er gegen dlbertb
mit ooller dßueht los unb rafte bis tief
in bie Stacht hinein. Siele Säume tour»
ben entrouvrit ober abgebrochen. —

©ine gröbere Saalbaute eines Hotels
auf Seatenberg tourbe oon Unterneh»
mein sum Sbbruch erroorben unb foil
nun ben „Drei Sdjroeiiern" in Unter»
jeen als 5ton3erthaIIe angefügt roerben,
rooburd) einem fühlbaren Stangel ab»
geholfen roirb. —

Htuf ihrer Durchreife nach bem Süben
nächtigten, roie oornehme Herrfchaften,
auch neun Störte im Sfpina=2BäIbd)eu
in ©ftaab. 31m SOtorgen ging es in
itampfflugftellung bem SSallis gu, um
bort bie dßeinlefe gu befid>tigen. —

Die bernifdje ilantonalbant hat he»

fd)!oiicn, ben o-erfchiebenen Saugenoffen»
f(haften leine neuen ftrebite mehr für
bie ©rftellung oon Seubauten 3U Stiet»

gtoeden in ber Sunbesftabt 3u gewähren,
fo lange es fid) nur um Spefulation
hanbelt. Stau befürchtet für bie Sun»
besftabt eine ernfte SSohnungsfrife. Sn=
bere Sinanginftitute bes Stahes Sern
roerben bas Seifpiel ber Äantonalban!
nachahmen. —

Samstag ben 11. bs., oormittags, ge=
riet ber Arbeiter Spillmann Soh-, geb.
1881, wohnhaft in foasle b. S., Sater
oon 6 nod) fd)ulpflid)tigea htinbern, beim
Seinigen bet Dransmiffionea in ber Sa»
bri! ©mrnenau gu Hasle mit ber rechten
Hanb in eine DransmiffionsroelTe, too»
bei es ihm rafchi ben gangen 3Irm nach»

gog unb bei ber Schulter roegrib, fo
bah 3um Seil bie fiunge aus bem itör»
per trat. Sad) Ueberführung in bas
Spital oerftarb ber Serunglüdte nod)
am gleichen Sage. —

Herr ©robrai 3önig, flebrer, erftärte
ben Südtritt aus bem ©rohen Sate unb
roirb erfebi burdj ben erften ©rfahmann
ber fiijte ber Säuern», ©eroerbe» unb
Sürgerpartei bes l'Imtes Sarroangen,
Herrn alt ©rohrat 3enger in Sühberg.

f SSaiter ©ammeter, caub. trieb.
29. Sug. 1899 bis 20.. Sept. 1924.

31m 23. September erroiefen eine 3aht=
reirfje S dar greunbe unb bie ©bar»
gierten ber ftubeatifchen ©orporationem
Serns ihrem oerîtorbenen Kommilitonen
SSalter ©ammeter bie lehte ©hre. Sief
toauernb ftanben roir an ber Sahre eines
jungen Slannes, ber gu ben fchönften
Hoffnungen berechtigte, oon bem roir
©rofees errourietea. D.as alles ift gu»
nidjte geroorben. Srädjtige STumen»
fpenben geugten baoon, roie oieten er
troh feines turgen ßebens lieb geroorben
roar, unb über ein Duhenb umflorte
Sianner flüfterten bie ergreifenbe Daten»

f SBaltet ©ammeter, caub. meb.

Wage ber 3ugenb. ©r roar einer jener
fonnenhaften Sîaienmenfchen, bie man
einfach gern haben muh. Unb bod)

roaren ihm £eib unb Schmergen reich»
ltd) gugemeffen. ©s lag eiroas Sdjid»
falhaftes über feinem £eben, bas bie
Ieud)tenbe Serheihung üherfdjattete. 3n
innerem Singen muhte er ernennen 1er»

nen, bah auch himmelftürmenbe 3u=
genbtraft fein ©efebid roenben, fann. ©r
roärc fo gerne gefunb geroefen, um feine
3beale in ben Dienft ber SSenfdiheit gu
ftellen, unb nun muhte er untätig bar»
nieberliegen. So roar fein ßeben i!n=

merer Ivantpf, ben ber 3ürtgling ausge»
fochten hat mit ber ooritehnien ©efin»
nung unb fittlidjen 3raft eines früh
©«läuterten.

©eboren am 20. Suguft 1899, oer»
lebte SBialter ©ammeter eine fdjötte,
forgfam behütete 3ugenbgeit. ©r burdj,»
tief bie ftäbtifchen Sdjulen unb fcfjïofe
bie ©pinnialialgeit im Herb ft 1919 mit
einer roohlheftanbenen Staturität ah.
©r roanbte fid) bem Stubium ber 9Se=

bigin 3U unb hatte in fürgefter 3eit 3roei
©ramina heftanben. ©r roar ein eif»
riges unb frohes Slitgtieb ber Stuben»,
tenoerhinbung 3ähringiia, bie heute um
einen ihrer Sechteften unb Dreueften
trauert. 2Iuf etnftem ©runbe fchlüg fein
golbenes Herg allen greuben offen ent»

gegen. SSir flöhten an ihm feine foihft»
Ios=aufopfernbe fiiehe, feine fonnige
Hergensgüte unb mannhafte Dreue. Sud)
feine tünftlerifdjen unb mufifaltfchen Sn=
lagen förberte er nacht Äräften. — 3nt
Sommer 1922 brad) ber raftlos Dätige
gufammen. ©ine heimtüdifd)e 3ran!heit
hatte fd)on lange an ihm gegehrt. 3m
Unioerfitätsfanatoriium in Sepfin fudjie
er ©euefung. Saft groei 3abre lag er
bort, ohne bah ft«b fein 3uftanb hef»
ferie. Sher mit berounberungsroürbiger
Uraft hielt er fid) aufrecht unb lieh bte
Hoffnung nicht finfen, er rooflte gefunb
roerben. 2Bie ein Helb trug er bas balte
£os unb ntuhte fidji innerlich burdjringen.
3n btefem Srühling fam et gurüd, ge»
hrod)en aber feft im 3nnern. Sie Wagte
er. Die lebten, furchtbaren Operationen
ertrug er ftanbljaft. Such bie bödjifte
ärgtliche 3unft tonnte ihn nicht retten,
©r muhte bahin.

Seinen Sugehörigen unb ^reumben
ftebt er im unoergehlidjen ©ebenfen als
ein an tiefem ©ernüt unb fdjarfem ©eiift
heroorragenber Slenfdj» oon feltener fitt»
lidjer Höhe. ÏBalter ©ammeter hat uns
in ergreifenber SBeife gegeigt, bah Ster»
hen eine Dat ift. Stutig hat er biefe
lebte grofge Dat oolthrad)t. 2ßir roüu»
fchen Sube hinab in unferes 23rubers
ftilles ©rah. — W. F.

Die Sdjroeigerroiochie finbet i'n ber
Stabt Sern roieberum fchönes 3ntereffe
non feiten ber Deiilnebmer. Siereits rour»
ben über 300 Slafate oerfauft, fo hah
bie Deihtehntorgal)I oom lebten 3ahre
mahegu erreicht ift. Sur Samstag ben
11. Oftober hat fish eine gröbere 3ahl
©pmnafia'ften gur Serfügung geftéïït, um
heim ÏBerbctt um bas S-hroeiierrooche
Slafat behilflich 3u fein. —

©ine neugegrünbete SftiengeJeWfchiaft
hefchloh, an ber Spitalgaffe ein Äarl
Schenf=Haus 3U erfteflen. Das Haus
roifl bur:d) feine Segei^inung bie ©rin»
nerung an unfern groben Staatsmann
Sunbesrat ilarl Sdjenf im Solfs»
herouhtfein lehenbig erhalten, ©s foil
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D>as Hotel Europe in Jnterlaken
wurde von den Geschwistern Ritschard,
Miterben, um die Summe von 247,000
Franken erworben. —

Laut Beschluß der schweizerischen Ge-
sellschaft für Erhaltung historischer Kunst-
denkmäler ist die Renovation des Kirch-
leins von Scherzligen vorgesehen, was
in weiten Kreisen lebhaft begrüßt wer-
den wird. —

In der Nacht vom vorletzten Mitt-
woch auf den Donnerstag wurde jn das
Bureau der Landwirtschaftlichen Genos-
senschaft des Amtes Saanen in Gstaad
eingebrochen und zirka 300 Franken an
Kleingeld entwendet. Die Diebe drück-
ten ein Fensterglas ein, hoben ein Tisch-
blatt ab und legten das Geldbehältnis
frei. Herr Verwalter Zingre hat bis
nachts 11 Uhr gearbeitet und das Bu-
reau unter Mitnahme großer Papier-
gsldbeträge um jene Zeit verlassen. --

In der Verwaltungsratssitzung vom
letzten Samstag wurde der Vertrag zwi-
scheu den bernischen Kraftwerken und der
Eeneraldirektion der Bundesbahnen über
die Belieferung von Energie zum Be-
triebe der in der Gegend von Bern
elektrifizierten und zu elektrifizierenden
Bahnstrecken genehmigt. Dieser Vertrag,
mit einer Dauer von 20 Jahren, ver-
billigt den Strompreis um 11 Prozent.
Der Umfang der Kraftlieferung wird
im Jahre 1923 ungefähr 5 Prozent des
dannzumaligen gesamten Bedarfes aus-
machen. —

Nach langer, schwerer Krankheit ist
im Alter von 58 Jahren Herr Ernst
Spycher, Schiffskassier in Thun, ge-
storben. Der Verstorbene stand wäh-
rend 36 Jahren im Dienste der Dampf-
schiffunternehmung Thuner- und Vrien-
zersee und genoß bei den Vorgesetzten
und Kollegen den Ruf eines muster-
gültigen Beamten. —

Ein heftiger Föhnsturm hat am
Samstag das Grindelwaldtal durch-
tobt und erheblichen Schaden ange-
richtet. Nach einem leisen Vorgeplänkel
am Vormittage brach er gegen Abend
mit voller Wucht los und raste bis tief
in die Nacht hinein. Viele Bäume wur-
den entwurzelt oder abgebrochen. —

Eins größere Saalbaute eines Hotels
auf Beatenberg wurde von Unterneh-
mern zum Abbruch erworben und soll
nun den „Drei Schweizern" in Unter-
seen als Konzerthalle angefügt werden,
wodurch einem fühlbaren Mangel ab-
geholfen wird. —

Auf ihrer Durchreise nach dem Süden
nächtigten, wie vornehme Herrschaften,
auch neun Störche im Alpina-Wäldchen
in Gstaad. Am Morgen ging es in
Kampfflugstellung dem Wallis zu, um
dort die Weinlese zu besichtigen. —

Die bernische Kantonalbank hat be-
schlössen, den verschiedenen Baugenossen-
schaften keine neuen Kredite mehr für
die Erstellung von Neubauten zu Miet-

zwecken in der Bundesstadt zu gewähren,
so lange es sich nur um Spekulation
handelt. Man befürchtet für die Bun-
desstadt eine ernste Wohnungskrise. An-
dere Finanzinstitute des Platzes Bern
werden das Beispiel der Kantonalbank
nachahmen. —

Samstag den 11. ds., vormittags, ge-
riet der Arbeiter Spillmann Joh., geb.
1881, wohnhaft in Hasle b. B., Vater
von 6 noch! schulpflichtigen Kindern, beim
Reinigen der Transmissionen in der Fa-
brik Emmenau zu Hasle mit der rechten
Hand in eine Transmissionswelle, wo-
bei es ihm rasch den ganzen Arm nach!-

zog und bei der Schulter wegriß, so

daß zum Teil die Lunge aus dem Kör-
per trat. Nach Ueberführung in das
Spital verstarb der Verunglückte noch
am gleichen Tage. —

Herr Großrat König, Lehrer, erklärte
den Rücktritt aus dem Großen Rate und
wird ersetzt durch den ersten Ersatzmann
der Liste der Bauern-, Gewerbe- und
Bürgerpartei des Amtes Aarwangen,
Herrn alt Großrat Jenzer in Bützberg.

ch Walter Gammâr, cand. mà
29. Aug. 1899 bis 20. Sept. 1924.

Am 23. September erwiesen eine zahl-
reiche Schar Freunde und die Char-
gierten der studentischen Corporationein
Berns ihrem verstorbene» Kommilitonen
Walter Eammeter die letzte Ehre. Tief
trauernd standen wir an der Bahre eines
jungen Mannes, der zu den schönsten
Hoffnungen berechtigte, von dem wir
Großes erwarteten. Das alles ist zu-
nichte geworden. Prächtige Blumen-
spenden zeugten davon, wie vielen er
trotz seines kurzen Lebens lieb geworden
war, und über ein Dutzend umflorte
Banner flüsterten die ergreifende Toten-

ch Walter G ammeter, cand. med.

klage der Jugend. Er war einer jener
sonnenhaften Maienmenschen, die man
einfach gern haben muß. Und doch

waren ihm Leid und Schmerzen reich-
lich zugemessen. Es lag etwas Schick-
salhaftes über seinem Leben, das die
leuchtende Verheißung überschattete. In
innerein Ringen mußte er erkennen ler-
nen, daß auch himmelstürmende Ju-
gendkraft kein Geschick wenden kann. Er
wäre so gerne gesund gewesen, um seine
Ideale in den Dienst der Menschheit zu
stellen, und nun mußte er untätig dar-
niederliegen. So war sein Leben in-
nerer Kampf, den der Jüngling ausge-
fochten hat mit der vornehmen Eesin-
nung und sittlichen Kraft eines früh
Geläuterten.

Geboren am 20. August 1899, ver-
lebte Walter Eammeter eine schöne,
sorgsam behütete Jugendzeit. Er durch-
lief die städtischen Schulen und schloß
die Eymnalialzeit im Herbst 1919 mit
einer wohlbestandenen Maturität ab.
Er wandte sich dem Studium der Me-
dizin zu und hatte in kürzester Zeit zwei
Eramina bestanden. Er war ein eif-
riges und frohes Mitglied der Studen-,
tenverbindung Zähringia, die heute um
einen ihrer Aechtesten und Treuesten
trauert. Auf ernstem Grunde schlug sein
goldenes Herz allen Freuden offen ent-
gegen. Wir schätzten an ihm seine solbst-
los-aufopfernde Liebe, seine sonnige
Herzensgüte und mannhafte Treue. Auch
seine künstlerischen und musikalischen An-
lagen förderte er nach Kräften. — Im
Sommer 1922 brach der rastlos Tätige
zusammen. Eine heimtückische Krankheit
hatte schon lange an ihm gezehrt. Im
Universitätssanatorium in Leysin suchte
er Genesung. Fast zwei Jahre lag er
dort, ohne daß sich sein Zustand bes-
serte. Aber mit bewunderungswürdiger
Kraft hielt er sich ausrecht und ließ die
Hoffnung nicht sinken, er wollte gesund
werden. Wie ein Held trug er das harte
Los und mußte sich innerlich durchringen.
In diesem Frühling kam et zurück, ge-
brachen aber fest im Innern. Nie klagte
er. Die letzten, furchtbaren Operationen
ertrug er standhaft. Auch die höchste
ärztliche Kunst konnte ihn nicht retten.
Er mußte dahin.

Seinen Angehörigen und Freunden
steht er im unvergeßlichen Gedenken als
ein an tiefem Gemüt und scharfem Geist
hervorragender Mensch von seltener sitt-
licher Höhe. Walter Gammeter hat uns
in ergreifender Weise gezeigt, daß Ster-
ben eine Tat ist. Mutig hat er diese
letzte große Tat vollbracht. Wir wün-
scheu Ruhe hinab in unseres Bruders
stilles Grab. — î b.

Die Schweizerwoche findet in der
Stadt Bern wiederum schönes Interesse
von feiten der Teilnehmer. Bereits wur-
den über 300 Plakate verkauft, so haß
die Teilnehmerzahl vom letzten Jahre
nahezu erreicht ist. Für Samstag den
11. Oktober hat sich eins größere Zahl
Gymnasiasten zur Verfügung gestellt, um
beim Werben um das Schweizerwoche
Plakat behilflich zu sein. —

Eine neugegründete Aktiengesellschaft
beschloß, an der Spitalgasse ein Karl
Schenk-Haus zu erstellen. Das Haus
will durch seine Bezeichnung die Erin-
nerung an unsern großen Staatsmann
Bundesrat Karl Schenk im Volks-
bewußtsein lebendig erhalten. Es soll
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bementfprecfjeitb ein traftiges ©amoerf
roerbert, ohne fiitnts unb Danb. —

3um ©üdtritt non Diteftor Nobler,
als Direftor unb Delegierter bes ©er»
roialtungsoates, ftttb bie Demiffiotten bes
bisherigen ©erroiattuTtgspräfiibentert ©b.
o. ©>aibi'ird), ©ern, unb bes ©litgliebes
Dr. fiütbi, ©urgborf, btN3ugefommen
unb bie ©ernten unb Slreöitorert haben
ihre bisherigen ilrebite auf frtrge grift
gefürtbtgt. —

3n ©ern rourbe ber befarmte ©ahn»
unb Dafcbertbteb Sobanit SRoth oon 5tefe=
mit (Dhurgau) oerbaftet, ber im grüb»
ling aus ber ©fafler Strafanftalt erti=

laffen mürben mar. (fr hat fid) feitfjer
angeblich^ haufierenb im ßattbe herum»
getrieben unb mar im ©efib eines ©e=
neralabonnements ber Sunbesbahnen. —

Anläfelicb ber ©Iteberfeb'r bes 50.
ffirtinbungstages ber 2BeItpoftumon
mürbe o or lebten Donnerstag am Södel
bes ©leftpoftbenfmals auf ber kleinen
Schange in Sern ein pradjtooller 51rang
mit lue iger Schleife unb ben Diäten 1874
unb 1924 niebergelegt. —

©ad; furger itrantheit ftarb in ©ern
5jjerr 3of;anrt Sdjroarg, geroefener ©flä»
fterermeifter. 5err Ddnoarg roiar früher
als tüchtiger Hanbroerfsmeifter meitbe»
tannt. —

Auf ©runb eines fçjaftbefebïs mürbe
in Sern ein geimiijfer Statin 3rfan ©ep,
geh. 1880, oon ©eburt Alhanter, ber
fid) als Sournalijt ausgab, oerhaftet.
Der ©erhaftete gab auperbem an, frü»
her bem frian3öjtfd}en ©eneralftab an»
gehört gu haben unb jebt poRttfdjer
glüdjifiing gu fein. Dias 3nbiotbuum,
roeldjes fürgtid) oon ©enf ausgeliefert
morben mar, ift roegen Hnterfcblagung
angesagt, ©r mar oon einem geroiffen
©. in ©enf, ber ein grober ©iplnfamm»
1er mar, beauftragt morben, in 3ürid)
3roei Diroler ©eigen im ÎBerte oon ffr.
3000 gu oertaufen, ©r liguibierte bie
©eigen für ffr. 450 unb oerfchroanb bis
gum ©lomente, als bie Serner ©oftgei
ihn oerhaften tonnte. —

Das ftäbtifcf>e Arbeitsamt macht über
bie Arbeitsmar filage im September
1924 folgenbe Semertungen: Die Ar»
beitsmarttoerhiältnij'fe maren im Se»
ridxtsmonat noch' befriebigenbe. Somobl
im ©augeroerbe mie in ber .bnily. ©la»
fchinen» unb Sefleibungslnbuftrie hielt
bie Nachfrage nach tüchtigen ©erufsar»
heitern an unb [teilte [ich auch "im gra»
pbtfcben ©emethe roieber ein. ©lenig
Arbeitsangebote maren im footeltoefen,
Sebens» unb ©enubmittelgemierbe, ©er»
tehrsbienft, Danbet unb ©erroaltung unb
für bie Ungelernten gu oergeidhnen. 3n
ber (frauenabteiiung mar ©langet an
5ausbien[tper[onaI. —

Der 4iriftli(he Serein junger ©länner
führte bie[en Sommer bie [yerieniager
burcf), bas eine für bie [chulcntlaffene
3,ugenb auf ber St. ©etexsinfet unb
gmei für itnaben in 5tanber[teg. Durch
bie ©üben (S-erientoIonicu rourbe einer
gröberen Angabt itnaben, benen es fonft
oerfagt geroefen märe, außerhalb ber
Stabt ihre Serien gugubringen, bie ©lög»
Iichteit eines 14täg|gen Aufenthaltes iim
Db etlanb geboten. —

3m Sctunbarîchulljaus ©iftortaftrape
mürbe ein ffortbilbungsturs für bie fieb»

rerfchaft burdjigeführt, ber oon 50 Deit»
nehmern befudjt mar. —

Sas erfte ABonnementshongert ber ©ernifcljen
©lufiftgefellfcbaft

finbet am ®ienëtag, ben 21. DEtoBer, bie Eongert»
mägige ÇauptproBc am ätontag, ben 20. DEtoBer,
mit beginn je aBenbë 8 lîÇr, im großen tafino»
faal, unter ber Seitung bon Dr. grig Brun,
fiatt. Dr. Brun hat gmei DrcheftermerEe auëge»
mäljft, beren Aufführung gumal bem ernften
SKufiEBereljrer hohen ©enug Bereiten wirb: ®ie
III. ©ptuphonie (in F-dur) bon Brahrnë unb bie
Seonoren-Dubertüre Str. 2 bon BeetEmben. Alë
©oliftin tbirb bie auëgegeichnete Soloraturfängerin
Slba ©ari, fßrimabonna am @cala»®heater in
SJlaitanb, beren eigne hungerte hier in Sern
Begeifterten SIntlang gefunben haben, eine .Çjcinbel-
SIrie unb Dtegitatib (bi OîofignuoI) auë bem
Dratorium «L'Allegro e il Pensieroso », ferner
aus Skrbië « Traviata » SIrie unb AejitatiB auë
®onigettië « Lucia di Lammermoor » bie SBahn«
finnëfgene gum SSortrag Bringen. ®er ©efuch
ber Bethen, hohen ®enufs Berhethenben Songert«
aBeube fei nachbrüiilich empfohlen.

"II
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Die ©ibgejmoffeit bes 17. Sahrhuitberts.
®3ie bie ©ibgenoffen bes 17. 3ahr=

huuberts eingefdfäBt mürben, [agt bie
„ftosmifchie ©hroui!" bes 3ohann £üb»
roig ©ottfrieb, bie im 3ubre 1638 „3U=
fammeugele[en" unb, mie [ich ber ©hro»
ni[t ausbrüdt, „in eine richtige begreif»
liehe Drbnuug oerfaffet" rourbe.

Die ©eftalt, Sitten unb ©efchaffenbeit
ber altem §eIoetter belangenb, ergählt
3ohann fiubroig ©ottfrieb, [o haben
biefe ©ölter ben ©reis oon 3utius ©äfar
[elbftem, bah fie alle anberen ©allier
an ©lannheit unb Starte übertreffen
unb tängfther in SBaffen berühmt,
[thöme, gerabe unb herähafte fieute feien.
Diefe ©lannheit unb ©uhm haben [ie
allegeit tapfer erhalten in ihrem Sanbe,
alfo bah ihnen rtiemanb 3utommen
möchte; 'aber auher bemfelben haben [ie
roohl etroan Schaben erlitten. Sie ge=
hriauchen [ich [chfedjter Drad)ten unb
Uleibung, bia bie ©lieber unb bas Seber
mehreremteifs oon ihnen [ether gemacht
roerben. 3bre ©laffen roiaren ein guter
fjarnifd). ober ©an3er, Schm-ert unb
Doldji an ber Seite, mit einem Spieh
ober öelleharben auf ber Adjfel. 3n
ber Seloeter ßager mürben nach ber
©ieberlage in ©urgunb Dafeln gefunben
mit griedjiifchen ©ud)[tahen, barin oer»
3etdj!riet mar bie 3ah'I berer, [o ausge»
Bogen, bas ein tlarer ©eroeistum t[t,
roas maffen unter biefen ftriegsleuten
au<hi perftänbige, gelehrte ©länner
maren.

Das ©olt ift freunblid) unb friebfam,
mehr grob benn bös ober argliftig er»
funben, gaftfrei unb milbrei^, allem
©ehermut feinb, bet Arbeit gemohnt;
bie ©leihet [inb [dfön unb fruchtbar.
3bre ©eibäube maren [chtedjt urtb abge»
[onbert, um ^euersbrünfte 3u oerhüten,
metl bie Käufer mebrerteils oon fjolg
aufgeridftet roarern.

3n jehiger 3eit haben bie ©ibgenoffen
bie Duft 3U ben ©laffen nicht oerloren,
fonbern fie ift ihnen gteidjfam angeboren,
alfo bah [(hier feinet ift, in bem man
nicht fpüre ein tapfer triegerifcb §et3,
melches [ich an ber 3ugenb gar fein
offenbaret, bie mit ben 3ahren in ber

©Waffen» nnb anbeten ©lannsftüden
llehumg 3u nehmen hat. ©et etlichen
©öltern merben bie ©laffen oerboten,
aber tn biefen Sanben ift es ein gemeiner
Sraudj. ©im jeber ffausoater bis auf
bem Daglöhner muh mit ©lehr unb
©laffem oerfehen fein, bie man auch 3U
gemiffen Seiten befiebtigt. ©eben bem
Spieh uab bert ^elleharben Brauchen fie
jebt and) bie 9lot)r, mie benn aller Dr»
tern in Stäbten unb Sieden geroiffe 3iel=
ftätt firtb, ba bie Alten nnb 3ungen
ihre Hebungen nnb obtigfeitlidje ©er»
ehrung haben. 3hre gröhten Daten ha»
ben fie oerridjitet sn Suh mit bem tan»
gen Spieh unb Sdjlacbtenfdiroert.

Die ©ibgenoffen fangen nicht halb
einen 51rieg an unb brauchen oor ben
©laffen alle gütlichen ©Uttel. Das
Sriebbieten uttb annehmen roitb für ho<h
gehalten. 3m Saget [inb fie frieblicf)
urtb rotrb bie ©eute gleichi geteilt. Den
Dotfcblägern unb fredjen ßenten fefet

man mit Der Strafe eifrig nad). An
guten ©erorbnungen hat es fein ©langet.

Operettentheater
(Trüber Cbeater=VarUté)

SKit bem „©iifen Sab a lier", ber neueften
Operette bort Séljar, hot ®tre!tor §aufer einen

Trumpf auëgefpielt, ben er tnoljl mit Einger
SBerechnung Bië gum entfehetbenben SInfang ber
eigentlichen SBinterfaifon guriicEBehalten fotte.
®ie Berechnung ertoteë fich oI§ richttg. ®er
©enerolfiurm auf bie Bernifdjen ©pmpathien ift
gegliicEt. SSährenb biergehn ®agen mar ber
„@üfe ffiabalier" in aller SBunbe unb roa§ baë
fchönfie ift: nicht etma in gorm unrichtig naih»
gepfiffener ©chlager, benn bie SJiuftE hot fidh

meniger Johann alë Aicharb ©trau§ gum Bor»
Bilb genommen, unb auch nicht in gorm nach»
ergahlter ffialauer, benn bie ®eptberfaffer finb
ben fonft üblichen Blöbheiten energifch auë bem
SESege gegangen. ®afür hotten bie ®arfieHer
©elegenheit, in Sopfjelrofien boppelt bofierte
Berführung§!ünfie angumeuben, toaë bor altem
Sene Jpolftein unb SAeeë Boogaartë grünblich
Beforgten, mährenb ^einrieb ©afner unb SRiggi
©chnetber mit biel ©efchicE unb ©efchmacE für
ben nötigen £mmor forgten. 2lngefic|të biefer
borgügtichen Seiftungen üBerhörte man gerne,
bah Drdjefter unb ®h"r Ö®" gefteigerten Slnfprüchen
ber Partitur nicht gang gemachfen maren. ©intge
Betrübliche Betrachtungen für ben llmftanb, bag
fich boê Stabttheater mit ber reichen gitïïe feiner
ipilfëmittel biefeë bornehme Äaffenftüc! hat ent»
gehen laffen, brängten fich trogbem auf.

©ë mar moht nicht leicht, nach &em fiarEen
Gcrfotg beë „@ügen Sabalierë" bie richtige gort»
fegung gu finben. ®ireEtor §aufer hot baë
tproBIem recht gefdjicJt gelöft, inbem er mit
Sîatmanë „gigeunerprtmaë" feinen borgügltchen
©horaEtertomiEer mit einer ©tangleifiung inë
treffen fchicEte. Aeinholb ®ronert in ber Aoïïe
beë gigeunerprimaë, ber einige recht Bittere
Ritten fchlucîen mu§, Bië er fich barein gefunben,
bag er alt gemorben unb ber (Jugenb baë gelb
(ber Sïunft unb ber SieBe) üBerlaffen mug, Bietet
eine ßeiftung, bie in alten ffitngelheiten feffelt.
®ag bie übrigen ®arfteüer, Sene |iotftein unb
Aubolf §iïïe alë temperamentBotte Sinber beë

^rimaë, Sotte SKireïï alë Berführerifche Aichte,
bie Bater unb ©ogn BegauBert, 3Keeë Boogaartë
alë abiiger ®augenichtë mit bem guten §ergen
unb nicht gulegt SAiggi ©chneiber alë alte ©räfin,
bie einen berbrehten Sfopf fo prächtig gurücE»

gubrehen Berfteht, mit ganger fjingafie mithalfen,
ift nachgerabe felBftberftanbtich- ®ie SJlufiE Sfal»

manê ift leichteren ©enreë, metft aber im gangen
recht anfprechenbe gormen auf, fo bag auch ein
StBenb Beim gigeunerprimaë einen rechten @enug
Bilbet. N.
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dementsprechend ein kräftiges Bauwerk
werden, ohne Lurus und Tand. —

Zum Rücktritt von Direktor Todter,
als Direktor und Delegierter des Ver-
waltungsrates, sind die Demissionen des
bisherigen VerwnltungsprWdenten Ed.
v. Waldkirch. Bern, und des Mitgliedes
Dr. Lüthi, Burgdorf, hinzugekommen
und die Banken und Kreditoren haben
ihre bisherigen Kredite auf kurze Frist
gekündigt. —

In Bern wurde der bekannte Bahn-
und Taschendieb Johann Roth von Keß-
wil (Thurgau) verhaftet, der im Früh-
ling aus der Bäsler Strafanstalt ent-
lassen worden war. Er hat sich seither
angeblich hausierend im Lande herum-
getrieben und war im Besitz eines Ee-
neralabonnements der Bundesbahnen. —

Anläßlich der Wiederkehr des 50.
Gründungstages der Weltpostunion
wurde vorletzten Donnerstag am Sockel
des Weltpostdonkmals auf der Kleinen
Schanze in Bern sin prachtvoller Kranz
mit weißer Schleife und den Diäten 1374
und 1924 niedergelegt. —

Nach kurzer Krankheit starb in Bern
Herr Johann Schwarz, gewesener Pflä-
sterermeister. Herr Schwarz war früher
als tüchtiger Handwerksmeister weitbe-
konnt. —

Auf Grund eines Haftbefehls wurde
in Bern ein gewisser Slatin Jrfan Bey,
geb. 1830, von Geburt Albanier, der
sich als Journalist ausgab, verhaftet.
Der Verhaftete gab außerdem an, frü-
her dem französischen Generalstab an-
gehört zu h-aben und jetzt politischer
Flüchtling zu sein. Das Individuum,
welches kürzlich von Genf ausgeliefert
worden war, ist wegen Unterschlagung
angeklagt. Er war von einem gewissen
P. in Genf, der ein großer Viol-infamm-
ler war, beauftragt worden, in Zürich
zwei Tiroler Geigen im Werte von Fr.
3000 zu verlaufen. Er liquidierte die
Geigen für Fr. 450 und verschwand bis
zum Momente, als die Berner Polizei
ihn verhaften konnte. —

Das städtische Arbeitsamt macht über
die Arbeitsmarktlage im September
1924 folgende Bemerkungen: Die Ar-
beitsmarktverhältnisse waren im Be-
richtsmonat noch befriedigende. Sowohl
im Baugewerbe wie in der Holz-, Ma-
schinen- und Bekleidungsindustrie hielt
die Nachfrage nach tüchtigen Berufsar-
beitern an und stellte sich, auch im gra-
phischen Gewerbe wieder ein. Wenig
Arbeitsangebote waren im Hotelwesen,
Lebens- und Esnußmittölgewerbe, Ver-
kehrsdienst, Handel und Verwaltung und
für die Ungelernten zu verzeichnen. In
der Frauenabteilung war Mangel an
Hausdienstpersonal. —

Der christliche Verein junger Männer
führte diesen Sommer die Ferienlager
durch, das eine für die schulentlassene
Jugend auf der St. Petersinsek und
zwei für Knaben in Kandersteg- Durch
die Buben-Ferienkolonien wurde einer
größeren Anzahl Knaben, denen es sonst
versagt gewesen wäre, außerhalb der
Stadt ihre Ferien zuzubringen, die Mög-
lichkeit eines 14tägjgen Aufenthaltes im
Oberland geboten. —

Im Sekundarschulhaus Viktoriastraße
wurde ein Fortbildungskurs für die Leh-

rerschaft durchgeführt, der von 50 Teil-
nehmern besucht war. —

Das erste Abonnementskonzert der Bernischen
Musikgesellschaft

findet am Dienstag, den 21. Oktober, die konzert-
mäßige Hauptprobe am Montag, den St). Oktober,
mit Beginn je abends 3 Uhr, im großen Kasino-
saal, unter der Leitung von Dr. Fritz Brun,
statt. Dr. Brun hat zwei Orchesterwerke ausge-
wählt, deren Aufführung zumal dem ernsten
Musikverehrer hohen Genuß bereiten wird: Die
III. Symphonie sin I^-clur) von Brahms und die
Leonoren-Ouvertüre Nr. 2 von Beethoven. Als
Solistin wird die ausgezeichnete Koloratursängerin
Ada Sari, Primadonna am Scala-Theater in
Mailand, deren eigne Konzerte hier in Bern
begeisterten Anklang gefunden haben, eine Händel-
Arie und Rezitativ (di Rosignuol) aus dem
Oratorium «ü'^IIegro e !I pensieroso », ferner
aus Verdis « Dravià » Arie und Rezitativ aus
Donizettis « bucia cii üammermoor » die Wahn-
sinnsszene zum Vortrag bringen. Der Besuch
der beiden, hohen Genuß verheißenden Konzert-
abende sei nachdrücklich empfohlen.

-»Kleine cdronik

Die Eidgenossen des 17. Jahrhunderts.
Wie die Eidgenossen des 17. Jahr-

Hunderts eingeschätzt wurden, sagt die
„Kosmische Chronik" des Johann Lud-
wig Gottfried, die im Jahre 1633 „zu-
sammengelesen" und, wie sich der Chro-
nist ausdrückt, „in eine richtige begreif-
liche Ordnung verfasset" wurde.

Die Gestalt, Sitten und Beschaffenheit
der alten Helvetier belangend, erzählt
Johann Ludwig Gottfried, so haben
diese Völker den Preis von Julius Cäsar
selbsten, daß sie alle anderen Gallier
an Mannheit und Stärke übertreffen
und längsther in Waffen berühmt,
schöne, gerade und herzhafte Leute seien.
Diese Mannheit und Ruhm Haben sie
allezeit tapfer erhalten in ihrem Lande,
also daß ihnen niemand zukommen
möchte: aber außer demselben haben sie

wohl etwan Schaden erlitten. Sie ge-
brauchen sich schlechter Trachten und
Kleidung, da die Tücher und das Leder
mehrerenteils von ihnen selber gemacht
werden. Ihre Waffen waren ein guter
Harnisch oder Panzer, Schwert und
Dolch an der Seite, mit einem Spieß
oder Hellebarden auf der Achsel. In
der Helveter Lager wurden nach der
Niederlage in Burgund Tafeln gefunden
mit griechischen Buchstaben, darin ver-
zeichnet war die Zahl derer, so ausge-
zogen, das ein klarer Beweistum ist,
was masssn unter diesen Kriegsleuten
auch verständige, gelehrte Männer
waren.

Das Volk ist freundlich und friedsam,
mehr grob denn bös oder arglistig er-
funden, gastfrei und mildreich, allem
Uebeirmut feind, der Arbeit gewohnt:
die Weiber sind schön und fruchtbar.
Ihre Gebäude waren schlecht und abge-
sondert, um Feuersbrünste zu verhüten,
weil die Häuser mehrerteils von Holz
aufgerichtet waren.

In jetziger Zeit haben die Eidgenossen
die Lust zu den Waffen nicht verloren,
sondern sie ist ihnen gleichsam angeboren,
also daß schier keiner ist, in dem man
nicht spüre sin tapfer kriegerisch Herz,
welches sich an der Jugend gar fein
offenbaret, die mit den Jahren in der

Waffen- und anderen Mannsstücken
Uebung zu nehmen hat. Bei etlichen
Völkern werden die Waffen verboten,
aber in diesen Landen ist es ein gemeiner
Brauch. Ein jeder Hausvater bis auf
den Taglöhner muß mit Wehr und
Waffen versehen sein, die man auch zu
gewissen Zeiten besichtigt. Neben dem
Spieß und den Hellebarden brauchen sie
jetzt auch die Rohr, wie denn aller Or-
ten in Städten und Flecken gewisse Ziel-
stätt sind, da die Alten und Jungen
ihre Uebungen und obrigkeitliche Ver-
ehrung haben. Ihre größten Taten ha-
ben sie verrichtet zu Fuß mit dem lan-
gen Spieß und Schlachtenschwert.

Die Eidgenossen fangen nicht bald
einen Krieg an und brauchen vor den
Waffen alle gütlichen Mittel. Das
Friedbieten und annehmen wird für hoch
gehalten. Im Lager sind sie friedlich
und wird die Beute gleich geteilt. Den
Totschlägern und frechen Leuten setzt

man mit der Strafe eifrig nach. An
guten Verordnungen hat es kein Mangel.

Vperetten-Iheater
tirilber cbeater-Variètè)

Mit dem „Süßen Kavalier", der neuesten
Operette von Lshar, hat Direktor Hauser einen

Trumpf ausgespielt, den er wohl mit kluger
Berechnung bis zum entscheidenden Anfang der
eigentlichen Wintersaison zurückbehalten hatte.
Die Berechnung erwies sich als richtig. Der
Generalsturm auf die bernischen Sympathien ist
geglückt. Während vierzehn Tagen war der
„Süße Kavalier" in aller Munde und was das
schönste ist: nicht etwa in Form unrichtig nach-
gepfiffener Schlager, denn die Musik hat sich

weniger Johann als Richard Strauß zum Vor-
bild genommen, und auch nicht in Form nach-
erzählter Kalauer, denn die Textverfasser sind
den sonst üblichen Blödheiten energisch aus dem
Wege gegangen. Dafür hatten die Darsteller
Gelegenheit, in Doppelrollen doppelt dosierte
Verführungskünste anzuwenden, was vor allem
Lene Holstein und Mees Boogaarts gründlich
besorgten, während Heinrich Gaßner und Mizzi
Schneider mit viel Geschick und Geschmack für
den nötigen Humor sorgten. Angesichts dieser
vorzüglichen Leistungen überhörte man gerne,
daß Orchester und Chor den gesteigerten Ansprüchen
der Partitur nicht ganz gewachsen waren. Einige
betrübliche Betrachtungen für den Umstand, daß
sich das Stadttheater mit der reichen Fülle seiner
Hilfsmittel dieses vornehme Kassenstllck hat ent-
gehen lassen, drängten sich trotzdem auf.

Es war wohl nicht leicht, nach dem starken
Erfolg des „Süßen Kavaliers" die richtige Fort-
setzung zu finden. Direktor Hauser hat das
Problem recht geschickt gelöst, indem er mit
Kalmans „Zigeunerprimas" seinen vorzüglichen
Charakterkomiker mit einer Glanzleistung ins
Treffen schickte. Reinhold Gronert in der Rolle
des Zigeunerprimas, der einige recht bittere
Pillen schlucken muß, bis er sich darein gefunden,
daß er alt geworden und der Jugend das Feld
(der Kunst und der Liebe) überlassen muß, bietet
eine Leistung, die in allen Einzelheiten fesselt.

Daß die übrigen Darsteller, Lene Holstein und
Rudolf Hille als temperamentvolle Kinder des

Primas, Lotte Mirell als verführerische Nichte,
die Vater und Sohn bezaubert, Mees Boogaarts
als adliger Taugenichts mit dem guten Herzen
und nicht zuletzt Mizzi Schneider als alte Gräfin,
die einen verdrehten Kopf so prächtig zurück-
zudrehen versteht, mit ganzer Hingabe mithalfen,
ist nachgerade selbstverständlich. Die Musik Kal-
mans ist leichteren Genres, weist aber im ganzen
recht ansprechende Formen auf, so daß auch ein
Abend beim Zigeunerprimas einen rechten Genuß
bildet.
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as =asII« Sporr&ronik «II
sss - aa
©tie ©röifituitg bes Sportplot) es SReufeïb.

Oer fÇufebialTïIut) Sern batte fid) im
legten Sonntag, ben 12. Oïtober, für
Die (Eröffnung feiner neuen Sportplatz
an tage einen wunberbaren .(Sorbit ta g
ausgefüllt. 3u ber offtgieHen Slatg»
einweibung morgens um IOV2 Uhr roam
berten bat) er anfetmlid>e ürüppdjien
Sportanhänger hinauf an ben SRcmb bes
Siremgartenwalbes, unb unter bas ©e=
fühl ber erften greübc beim Stnblid ber
fiauhem, roeiten Einlage, mifdjte fildj bas
Sewufgtfein, bah bfe eingtgartige Sage
bem tßlatg feine befonbm 9'iotc unb
Schönheit oerleibt.

Oicfer neue Sportplah befinbet fid)
auf bem fReufelb, ein Ort, ber wohl fe»
bem Serner oertraut ift, unb um ge
nauer beffen Bagc anzugeben, möchten
wir anfügen, er liegt auf bem ïtreat ber
9Jtafd)inen= unb Or ansportmittelhalle
unferer ßanbesausftellung oor 10 3ah=
reu. (Er mißt 36,000 Ouabratmeter unb
ift burch einen Orabtgaun eingcfriebet,
ber in feiner SBeiife bias ßanbfdjaftsbi'tD
ftört. Das roeite 9freat ift i[n einen 2Bett=
fpielptats unb gm ei Uebungsplätje eilige
teilt. Das toauptfelb, ber SEBettfpicIpIafc,
tourbe ben neueften ÎInforbetungen ent»
fprechenb getraut. Um bas ,gu|baflfclb
im fRormalausntah bleibt beträchtlicher
weiterer Slatg sur Ausübung bes ïttble»
tiffportes unb sur mintage einer fiauf»
bahn. fRunb herum, am ©nbe ber mit
feinem ïtafen beroadjifenen fylädje, führt
ein 3ementgraben, ber bent Stanalifa»
tionsfpftem angefdjloffen ift unb bas ÜRe»

gcittoaffer abführen foil. Oer
_

Stab
tourbe Daher auch; gegen bie Sütitte 311

unmerftid) erhöht, ©ine fRettamemanb
umfäumt bas fjefb unb oerbinbept bic
3ufd)auer, auf ben Stab eingubringert.
Sinter ber 2Banb befinben fié bic 3u
fcfsauerrampen, in ihrer ampbitheatra»
lifchen Slttorbnung, jebem tfufdjauer er»
mögtidjenb, bas Selb gu überblatten. 3u
oberft auf ben SRampen würben Säum»
djen gepftangt, bie fpäter ber gangen
2Irena ein befonbers f)übfd>es, abgefd)!of=
feues ©epräge geben werben. Den 21b=
fdjluh gegen gwei Seiten hin bfbet ber
SremgartcmoaiD, Der in feinen herbft»
liehen Farben gteishfam aud) fein Seft»
t'Ieib trug. 21uf 'Der SBeftfeite fleht biiie

Oribüne, wäf/renb gegen Gäben ber Sficf
frei ift unb weithin bis 3U ben iooeb»
alpen fdjweifen fann. Öie Oribüne,
1600 Serfonen Stab bietenb, tourbe nach
oölltg neuen ©efiçhtspuntten erbaut. (Die
Tadianorbnung ift fübn unb prattifdj
gugleidj. Sîehr als bie |j.älfte ber 3u=
fchauer geniefgi einen freien, burch 'feine
Sfeiter geftörten 21usblid auf bas Selb.
Oie Snnenausftattung (ätnfleibe», Oon»
eben», Sanitäts» unb Sureauräume) ift
fehr gwedEmäfetg unb bietet ben fOUtgtie»
bern mit ber an einem ©nbe eingerid)»
teten Sernerftube ein heimeliges, mit ben
rotfehwargen Sorben gegiertes Sieftau»
rant in gehestem £>otg, veitin eigenes .Seint.

Oer Sorfijgenbe Der Saufomm'iffion,
Sert ©tyr. Utiger, übergab ben Stab
in bie Obhut bes Sereins, beffen Srä»
fibent bie grobe 2Irbeit ber Serren ber
Sautommiffion fowie bas ©ntgegenfüm»

Sas „Daheim"
ber „ikreiuigunfl tpetöIWjer ©efdjäfts=

angeheilter ber Stabt Sern."
Son ber gIüetlichen Soilenbung unb'

feftlichfröhlichen ©rö ffnung biefes Seims:
ber tapferen unb gefdjeiten i öd) 1er ber

wo fid> eine gange SIud)f fchöner unb
wohnlicher Solchen reiht gegenüber ben
2trbeitstaunten bes Setretariats: bas
„Sterngimmer", fo genannt wegen fei»
nem fterngemufterten Sarîetthoben, bas
„ßefejimmer" mit bem ïoftbaren alt»

Das „Dabeim" der Vereinigung welblidier

Stbeit haben wir an biefer Steife fchort
turg bexidjitet. ©erne geigen wir unfern
liefern heute nod) gwei Interieurs unb
wünfehen, bah bie Siilbchen fie oeranlaf»
fen mögen, einmal an einem mühigen
Stadjmittag hier eingutehren unb fid) bas
Saus felber angufcbauen. î)as îtn»
fchauen ift erlaubt unb imoerbiitblid).
3d) rate immerhin, höftichteitshather bas
Seïretariat im 2. Stodt aufgufudien, unb
fidher wirb ber neugierige Sefudjer oou
irgenb einem freunbli.hen Sausgeift
treppauf unb treppab in alle fRäume
geführt. Um unten angufangen: in bie

iesdjäftsangcstcllter. Rcslaurant Parlerrc.

beutfdjen gefdfiniijten ©idfentäfer, 3im=
mer, bie mit ihrer gangen 3Iusftattung,
g. 23. ben prunfoolten gemalten 3ad)el=
öfen, bem ©efchmad: bes patrigifchen
Sefihers unb ©rhauers oon ehebem ein
gutes 3eugnis ausfielen; erwähnt H
nod; bas aus einer alten 3üd)e erftellte
ÏRufifgimmer.

2Ber bie ©hance hat wie id), oon ber
tiebenswürbigen unb rebegiewanbten
Srüfibentin ber „weihlidjen ©efdfäfts»
angeftetlten" felber herumgeführt gu
werben, ber erfährt bie intereffanten De»
tails ber Saugefd)id)te, wie ßehntaufenbe

Das „Daheim" der Vereinigung lueiblii

5tüd>e im Souterrain mit ihrem Btit»
blauten, im 3eitalter ber Xechni! aus»
geflügelten Uomfort; bann in bie gro»
feen hellen fRe'ftaurationsräume bes Sar»
terres mit ben eintabenben ©ii;l;rcil;en
unb Hifcheden unb bem appetiterwet»
tenben Süffet; bann in ben erften Stod,
ins heimelige SBohngimmer unb in ben
grohen Serfammlungsfiaat mit feiner tief»
nen Sühne; unb cuDli.1) in ben 2. Stod;

er 6esd)äftsanges(ellter. Cesezimmer.

unb Sunberttaufenbe gufammentamen in
raftlofer gielhewuhter Sereinsarheit mit
UoIIetten unb Safars unb Suhoentions»
gefudjen, in einer opferfreubiigen Urheit
burd) halbe Sädjte hinburd). SRit Stau»
neu uriö mit ftitler Sewunberung für
fo oiel Xatfraft hört er bie 3ahlen unb
Oiaten, unb er nimmt fidj oor, biefen
flotten Sßagemut ber arheitsfrohen
Töchter was an ihm liegt gu unterftühen,

m OblO LITV

ÜW Sportchrsnìêc «»

Di>e Eröffnung des Sportplatzes Neufeld.
Der Fußb!allklub Bern hatte sich im

letzten Sonntag, den 12. Oktober, für
die Eröffnung seiner neuen Sportplatz-
anläge einen wunderbaren Herbsttag
ausgesucht. Zu der offiziellen Platz-
einweihung morgens uin 10>I Uhr wan-
derten daher ansehnliche Trüppchen
Sportanhänger hinauf an den Rand des
Bremgartenwaldes, und unter das Ge-
fühl der ersten Freude beim Anblick der
saubern, weiten Anlage, mischte sich das
Bewußtsein, daß die einzigartige Lage
dem Platz seine besondere Note und
Schönheit verleiht.

Dieser neue Sportplatz befindet sich

auf dem Neufeld, ein Ort, der wohl je-
dem Berner vertraut ist, und um ge-
nauer dessen Lage anzugeben, möchten
wir anfügen, er liegt auf dem Areal der
Maschinen- und Transportmittelhalle
unserer Landesausstellung vor 10 Iah-
reu. Er mißt 36,000 Quadratmeter und
ist durch einen Drahtzaun eingefriedet,
der in keiner WMe das Landschaftsbild
stört. Das weite Areal ist in einen Wett-
spielplatz und zwei Uebungsplätze âge-
teilt. Das Hauptfeld, der Wettspielplatz,
wurde den neuesten Anforderungen ent-
sprechend getraut. Um das Fußballfeld
im Normalausmaß bleibt beträchtlicher
weiterer Platz zur Ausübung des Athle-
tiksportes und zur Anlage einer Lauf-
bahn. Rund herum, am Ende der mit
feinem Rasen bewachsenen Fläche, führt
ein Zementgraben, der dem Kanalisa-
tionssystem angeschlossen ist und das Re-
genwasser abführen soll. Der Platz
wurde daher auch gegen die Mitte zu
unmerklich erhöht. Eine Reklamewand
umsäumt das Feld und verhindert die
Zuschauer, auf den Platz einzudringen.
Hinter der Wand befinden sich die Zu-
schauerrampen, in ihrer amphithsatra-
tischen Anordnung, jedem Zuschauer er-
möglichend, das Feld zu überblicken. Zu
oberst auf den Rampen wurden Bäum-
chen gepflanzt, die später der ganzen
Arena ein besonders hübsches, abgeschlos-
senes Gepräge geben werden. Den Ab-
schluß gegen zwei Seiten hich bildet der
Bremgartenwald, der in seinen herbst-
lichen Farben gleichsam auch sein Fest-
kleid trug. Auf der Westseite steht die
Tribüne, während gegen Süden der Blick
frei ist und weithin bis gu den Hoch-
alpen schweifen kann. Die Tribüne,
1600 Personen Platz bietend, wurde nach
völlig neuen Gesichtspunkten erbaut. Die
Dachanordnung ist kühn und praktisch
zugleich. Mehr als die Hälfte der Zu-
schauer genießt einen freien, durch keine
Pfeiler gestörten Ausblick auf das Feld.
Die Innenausstattung (Ankleide-, Dou-
chen-, Sanitäts- und Bureauräume) ist
sehr zweckmäßig und bietet den Mitglie-
dern mit der an einem Ende eingerich-
teten Bernerstube ein heimeliges, mit den
rotschwarzen Farben geziertes Restau-
rant in gebeiztem Holz, à eigenes Hebn.

Der Vorsitzende der Baukommission,
Herr Chr. Ästiger, übergab den Platz
in die Obhut des Vereins, dessen Prä-
sident die große Arbeit der Herren der
Baukommission sowie das Entgegenkam-

Das „Daheim"
der „Vereinigung weiblicher Geschäfts-

angestellter der Stadt Bern."
Von der glücklichen Vollendung und

festlichfröhlichen Eröffnung dieses Heinis
der tapferen und gescheiten Töchter der

wo sich eine ganze Flucht schöner und
wohnlicher Sälchen reiht gegenüber den
Arbeitsräumen des Sekretariats: das
„^ternzimmer", so genannt wegen sei-
nein sterngemusterten Parkettboden, das
„Lesezimmer" mit dem kostbaren alt-

vas „vaheim" à Vereinigung weiblicher

Arbeit haben wir an dieser Stelle schon
kurz berichtet. Gerne zeigen wir unfern
Lesern heute noch zwei Interieurs und
wünschen, daß die Bildchen sie veranlas-
sen mögen, einmal an einem müßigen
Nachmittag hier einzukehren und sich das
Haus selber anzuschauen. Das An-
schauen ist erlaubt und unverbindlich.
Ich rate immerhin, höflichkeitshalber das
Sekretariat im 2. Stock aufzusuchen, und
sicher wird der neugierige Besucher von
irgend einein freundlichen Hausgeist
treppauf und treppab in alle Räume
geführt. Um unten anzufangen: in die

leschsttssngesteiiter. Nesiaurs»! parterre.

deutschen geschnitzten Eichentäfer, Zim-
mer, die mit ihrer ganzen Ausstattung,
g. B. den prunkvollen gemalten Kachel-
öfen, dem Geschmack des patrizischen
Besitzers und Erbauers von ehedem ein
gutes Zeugnis ausstellen: erwähnt sei
noch das aus einer alten Küche erstellte
Musikzimmer.

Wer die Chance hat wie ich, von der
liebenswürdigen und redegewandten
Präsidentin der „weiblichen Geschäfts-
angestellten" selber herumgeführt zu
werden, der erfährt die interessanten De-
tails der Baugeschichte, wie Zehntausende

vas „vabeim" à Vereinigung weibin

Küche im Souterrain mit ihrem blitz-
blanken, im Zeitalter der Technik aus-
geklügeisten Komfort: dann in die gro-
ßen hellen Restaurationsräume des Par-
terres mit den einladenden Tllchrcihen
und Tischecken und dem appetiterwek-
kenden Büffet: dann in den ersten Stock,
ins heimelige Wohnzimmer und in den
großen Versammlungssiaal mit seiner klei-
neu Bühne: und endlich in den 2. Stock:

er SeschMssngesleMer. Lesezimmer.

und Hunderttausende zusammenkamen in
rastloser zielbewußter Vereins,arbeit mit
Kollekten und Basars und Subventions-
gesuchen, in einer opferfreudigen Arbeit
durch halbe Nächte hindurch. Mit Stau-
neu und mit stiller Bewunderung für
so viel Tatkraft hört er die Zahlen und
Daten, und er nimmt sich vor, diesen
flotten Wagemut der arbeitsfrohen
Töchter was an ihm liegt zu unterstützen.
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men ber ©ebörbett, rootunter auch ber
©ürgergemetnbe, ber ©eftfeerin bes
©runbes, oerbautte. £err ©rofeffor
Strafeer fpriah einige S3orte als ein
©rünber bes Sereins nor breifeig Safe-
reu, unb £>err ginaingbirettor ©uggfs»
Berg als Vertreter ber ïantonalen unb
©emeinbebebörben. Diefer erinnerte an
einen alten ©ernerfprud), wonach nid)l
bias loans ben Staun, fouberm ber Staun
bas iç>aus giert. Dies möge and) beim
gufeballtlub Sern fo fein unb bleiben.
Diefe tbcale, BerrlidK Sportanlage, in
einer eingtgajrtigen lanbTdjaftlildjen Sage,
bilbe eine grcubc unb ©enugtuung aller
©eraobner ©erns unb es fei nun bie
Sufgiabe bes Sereins, in wahrem Sport»
geifte bie, fportldje ©etätigung gu pfle»
gen unb bermafeen bas neue, fd)öne ÎBerf
gu gieren.

Sadjmittags fattb ein ©röffnungs»
turnier gro:ifd)en ben er|ten Stannfüniueit

lieber Kiintbetfegen.
Dias Sergnügen, fid> in guten Kim»

berat oeroietfältigt 3U febeu, i|t |o rei»
genb, biafe es aud) bas ©iel) empfinbet.
Sud) bie Senne fcheint einen feftlidjem
Dag 3U Buben, roenn fie iBre Sungen
bas er|temal ausfüBren lann. Sud) bas
0d)af tut greubenfprünge, roenn es in
©egleitung feines Kammes auf bie
SSeibe gebt. gür ben Stenfdjen, ber
an jeber Sache meBr Spanes bemerfen
tann, i|t bies Sergnügen noch weit rei»
genber. Der ©ebanïe, bafe Kinber Deife
non uns |inb, bafe roir bei einer Sn--
gabt gutartiger Kinber nie alt roerben,
inbein unlerer Kinber Strafte wählen
unb unfere Stüfeen werben, raenn un»
fere eigenen abnehmen. bafe unler Same,
unfer ©ilb, unfere Denfungsart bod) itt
ber SSelt bleiben, roenn roir |ie aud>
oerlallen muffen, bie griihite eines oier»
gig» bis fünfzigjährigen gteifees nicht
ladjenbeit ©eben in bie £ärtbe fallen, ift
einer ber füfeeften ©ebanîen, ben bie
ntenfd)ilid)e Seele gu benten oermag.
©ute Kinber fiub ambrer SeicBfum.
S3er fie gut 31t beBanbefn roeife, ergieBt
fid) eine SugaBl ©ebieitte, bie mit S reu»
ben feinen 2ßin! befolgen, ©r tann
ungleich meBr arbeiten, ausfüBren, er»
roerben als ein anberer, ber tinberlos
ift. Dies ertannten bie iSlten tooBl, beren
Sitten einfacher, aber unfdjulbiger als
bie unf eigen waren, unb bie besroegen
iBren Seicbtum nah ber Stenge ihrer
Kinber berechneten, bie in ber Steinung
ftanben: S3ie bie ©feile in ber Sjattb
eines Starten, alfo geraten bie jungen
Knaben. S3ot)l bem, ber feinen Kö=
her berfelben ooll But! Die roerben triebt
3u Sdjanben, roenn fie mit iBren Sein»
bem Banbefn im Dor. — Siele Dödjter
Bringen Seidjtum. ©ine StuBe coli
guter Kinber gewährt ben ©Itern alle
Sugemblide bie angeneBmften Suftritte.
Steine Schaubühne oermag fo ange»
nebme, gefunbe unb ftärtenbe greube in
bie Seele 3U bringen, als bie Sefdjäf»
tigungen unb Spiele ber Keinen 9tad)=
rodt; fein Seiltänger tann uns fo auf»

oou Sern, ©afef unb Serpette ©enf
ftatt, bias 0011 mehreren taufenb 3u=
fdjauern perfolgt tourbe unb fpannenben,
lebhaften unb gugleid). fdjönen gufeball
Bot. Sern ging nad) hartem Stampfe
aïs oerbtenter Sieger beroor.

Der Sbenb oe;reinigte Stitgleber, Sn»
gehörige unb (Säfte gu einer geiler im
Kaftno, womit ber in jeber SinficBt
rooblgelungene ©röffnungstag ber neuen
Sportplafeanlage Seufelb feinen 3tb=
fdjlufe fanb. H.

Schroetter 3Bo<be.

©cBtoetger SBocïje ift im Sanb,
StuSlagfenfter prangen;
3Ba§ man in ber Sdjloeig ergeugt,
ffann man je^t erlangen.
3lïïerbing§ Betommt man'8 aucB
©onft im gangen Qaljre,
®oc^ nun weil man gang Befiiiumt:
„®a§ ift ©d^toeiger SBare."

Bettern, als bas ©auteln bes itinbes,
bas feine erften Stritte raagt; dein
itongert ift roaBrbaftig p.äterlirBen unb
mütterlichen Obren fo füfe, -als fein
Stammeln; ein Solo mit fünf SRata»
bors .tann bas Serg nicBt fo rühren,
als eine gute Sanblnng eines itinbes,
unb tein Sarifer itopfpufe Bat fo oiel
9teig, als ein Stüd DucBi, roogu bas
Keine ßottdjen bie Scaben fetbft gefpon»
neu But, unb bas fie nun ber Stutter
überreicht, ober eine 3etd)inung, oont
Keinen SßilBelm perfertigt.

©ine ©eoBachtung.
Sis id) tefethin an einem Sonntag»

morgen cor einem ©oiteshaufe in eine
Schar roartenber itinber geriet, tourbe
meine 9Iufmerîfainîeit burd) bas ertra»
oagaute itoftüm eines etroa 7» bis
8jiäBrigen ötnaben erregt, ©r folite rooBI
einen Sodet) oorftelten; benn er trug
ein fcB'toarg unb gelb geftreiftes ©etoanb
unb als Aopfbebedung eine Stüfee, toie
fie eben Bei biefent ©erufe Sitte ift.
Die Äinber ftanben nedenb um ben
Kleinen, ber feine rechte ©orftellung 311

Baben fdjieu, rooburd) er eigentlich auf
einmal fo in ben St'ittelpunft bes
Sntereffes getoinmen. ©inige gröfeere
Knaben lachten ihm ins ©efMjt- „Du
hifd)t jefet be fdjönfcht", hörte id) einen
lagert. Der Kleine bauerte mid) unb
itod) mehr ber Itnoerftanb feiner Stutter.
Können roir uns nicht porfteKen, bafe
burd) foldfie auffällige Koftümierung im
beut Kinbe ber ©runb 31t fpäterem oer»
fchtoffenen, menfdjenfcheuen S3efen ge»
legt roirb, bafe folche ©ebanteulofigteit
oieKeidit Sliturfacfjc fein tann, roenn
aus fotdjem Kinbe ein einfieblerifdjer,
fid) fdjeu abfchliefeenber Stenfd) eut»

fteht...?
©inft lernte id) audji einen Knaben

fennen, ber fd)önes Blottbes Saar hatte,
©s fiel in langen Soden auf bie Schul»
tern herab, unb ber Kleine fab toirKidj
niebliçh aus. Uber bie Stutter tonnte
fid) nicht oon betn ©lilbe trennen. 91 cid)
als ber Knabe fchon in bie Schule ging

SÖtandjeä, ma§ man aß „Import"
gmmer Bot Betrachtet,
Iffiarfa boc£) mit ber ©. 35. 33.

§ödjftcn§ nur Perfracïjtet.
SJarb ergeugt mit Stumpf unb ©tiel,
8u6et)ör unb allen:
Srgenbmo in StieberBipp,
§öcBften§ tn ©anft ©allen.

3Jlanc£|e§, ma§ au§ ®eutfd)tanb Batt'
SOtan BßBer Begogen,
9tu8 DteroBort unb Sonbon BracBt'
lieber ÜKeere§mogen,
3Ba§ man au§ ))Sarß ftcB lieh,
gollBefcBwert ftetë fdt)ic£en,
Stann man unter'm ©cBweigertreug
.'püBfcBer je|t erBItden.

Stilerbingë, fo mand)e§ tann
Ülian Bier nicht ergeugen,
Unb merß mill, ber mnfr barum
33ei ben DtacBBarn geigen:
«Légion d'honneur» tann nur
3lu§ ißarß man BaBen,
Unb ben « Pour le Märit » giBtß
StucB nur Bei ben ©djwaBcn. ®otta.

unb alfo ber Drang, ein ©üb 3U fein
unb nicht ein Stäbchen, itt ihm erroad)t
roar, roar bie Schere noch' oerfeljmt. ©r
trug immer noch fein Sodenhaar.

Statt folite foldje Dinge nihit fo leicht
nehmen. 9IIs ©Itern roollen roir uns
bod) barian erinnern, rote ungern roir
burd) irgenb eine t'leufeerlichteit unter
ben Stenfhen auffallen unb folches aud)
unfern Kinbern nicht 3umuten. H. Sch.

Heber bie fyrauetttnpbe.
lieber bie Srrauenmobe ift lefetbin im

„Soggeli" ein ®ebid)t erfhienen. ©ettu
Sefett eines alten ©ud)es ft0fee td) ba
auf eine ©erobnung, melcije ba3U pafet
unb lautet: „©erbot ber fdjamlid)en
turfeen Kleiberen.. Stem, roer ein Kleilb,
Suppen, Sod ober Stantel, bie Sdjant
pom unb Binden nib erbeBIM) bebedenb,
antreit, bann fölle ber Drager einen
©ulben ©ufe geben unb ber Scbniber
groen." — 3ur heutigen mobernen
Srrauenmobe foil aud) bas 9tbfd)ireibeti
ber $aare gehören, ©s ftimmt, bafe
biefer Deil ber Körperpflege oiel 9lr»
heit unb ©ebulb in Witfprucl) nimmt,
unb es tann auh nidjt abgeftritten
roerben, bafe biefe neue grifur ptelen,
namenttid)i ben Scbiroargen, ja gang gut
artftebt. — Sicht nur über bas Kleiber»
tragen, fonbern aud) über bie Srifur
ber grauen eriftierten in alter he»

fonbere ©orfd)iriften. Das Drageit
langer, feböner 3öpfe galt gum ©eilpiel
in Solotburn nod) tn ber Sntbaffaboren»
geit als 3etd>en bes SIbelsftanbes unb
rourbe nur gang oornebmen Dßd)tern ge»
flatted ©ine ©erorbnurtg fdfirteb benn
aud)! in biefer 3eit unler anberrn fot»
genbes oor: „Stäben (minbere grauen»
gimmer) bilrfen ibre 3öpfe nur gan3
turfee tragen." 3h tot Ii nicht hoffen,
bafe ftd)i etroa eine Kurggefdjnittene ob
btefem Safee beleibigt fühlt. Diefe unb
ähnliche ©orfdjriften gehören ber ©e=
ihtdftc an; bie grifur ift eben ©efchmad»
fache, bte SauptfadK bleibt, bafe bie
S>aare — feien fie lang ober ÎW3 —
roenigftens echt ftnb.
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men der Behörden, Worunter auch der
Burgergemeinde, der Besitzerin des
Grundes, verdankte. Herr Professor
Straßer sprach einige Worte als ein
Gründer des Vereins vor dreitzig Iah
ren, und Herr Finanzdirektor Euggis-
berg als Vertreter der kantonalen und
Gemeindebehörden. Dieser erinnerte an
einen alten Bernerspruch, wonach nicht
das Haus den Mann, sondern der Mann
das Haus Ziert. Dies möge auch beim
Fußballklub Bern so sein und bleiben.
Diese ideale, herrliche Sportanlage, in
einer einzmartigen landschaftlichen Lage,
bilde eine Freude und Genugtuung aller
Bewohner Berns und es sei nun die
Aufgabe des Vereins, in wahrem Sport-
geiste die sportliche Betätigung zu pfle-
gen und dermaßen das neue, schöne Werk
zu zieren.

Nachmittags fand ein Eröffnungs-
turnier zwischen den ersten Mannschaften

Ueber Kindersegen.
Das Vergnügen, sick) in guten Kin-

der» vervielfältigt zu seyen, ist so rei-
zend, das; es auch das Vieh empfindet.
Auch! die Henne scheint einen festlichen
Tag zu haben, wenn sie ihre Jungen
das erstemal ausführen kann. Auch das
Schaf tut Freudensprünge, wenn es in
Begleitung seines Lammes auf die
Weide geht. Für den Menschen, der
an jeder- Sache mehr Schönes bemerken
kann, ist dies Vergnügen noch weit rei-
zender. Der Gedanke, daß Kinder Teile
von uns sind, daß wir bei einer An-
zahl gutartiger Kinder nie alt werden,
indem unserer Kinder Kräfte wachsen
und unsere Stützen werden, wenn un-
sere eigenen abnehmen, daß unser Name,
unser Bild, unsere Denkungsart doch in
der Welt bleiben, wenn wir sie auch
verlassen müssen, die Früchte eines vier-
zig- bis fünfzigjährigen Fleißes nicht
lachenden Erben in die Hände fallen, ist
einer der süßesten Gedanken, den die
menschliche Seele zu denken vermag.
Gute Kinder sind wahrer Reichtum.
Wer sie gut zu behandeln weiß, erzieht
sich eine Anzahl Bediente, die mit Freu-
den seinen Wink befolgen. Er kann
ungleich mehr arbeiten, ausführen, er-
werben als ein anderer, der kinderlos
ist. Dies erkannten die-Alten wohl, deren
Sitten einfacher, aber unschuldiger als
die unsrigen waren, und die deswegen
ihren Reichtum nach der Menge ihrer
Kinder berechneten, die in der Meinung
standen: Wie die Pfeile in der Hand
eines Starken, also geraten die jungen
Knaben. Wohl dem, der seinen Kö-
cher derselben voll hat! Die werden nicht
zu Schanden, wenn sie mit ihren Fein-
den handeln im Tor. — Viele Töchter
bringen Reichtum. Eine Stube voll
guter Kinder gewährt den Eltern alle
Augenblicke die angenehmsten Auftritte.
Keine Schaubühne vermag so ange-
nehme, gesunde und stärkende Freude in
die Seele zu bringen, als die Beschäf-
tigungen und Spiele der kleinen Nach-
wÄt: kein Seiltänzer kann uns so auf-

von Bern, Basel und Servette Genf
statt, das von mehreren tausend Zu-
schauern verfolgt wurde und spannenden,
lebhaften und zugleich schönen Fußball
bot. Bern ging nach hartem Kampfe
als verdienter Sieger hervor.

Der Abend vereinigte Mitglieder, An-
gehörige und Gäste zu einer Feier im
Kasino, womit der in jeder Hinsicht
wohlgelungene Eröffnungstag der neuen
Sportplatzanlage Neufeld seinen Ab-
schluß fand. tt.

Schweizer Woche.

Schweizer Woche ist im Land,
Auslagfenster prangen;
Was man in der Schweiz erzeugt,
Kann man jetzt erlangen.
Allerdings bekommt man's auch
Sonst im ganzen Jahre,
Doch nun weiß man ganz bestimmt:
„Das ist Schweizer Ware."

heitern, als das Gaukeln des Kindes,
das seine ersten Schritte wagt; kein
Konzert ist wahrhaftig väterlichen und
mütterlichen Ohren so süß, als sein
Stammeln: ein Solo mit fünf Mata-
dors kann das Herz nicht so rühren,
als eine gute Handlung eines Kindes,
und kein Pariser Kopfputz hat so viel
Reiz, als ein Stück Tuch, wozu das
kleine Lottchen die Faden selbst gespon-
neu hat, und das sie nun der Mutter
überreicht, oder eine Zeichnung, vom
kleinen Wilhelm verfertigt.

Eine Beobachtung.
Als ich letzthin an einem Sonntag-

morgen vor einem Gotteshause in eine
Schar wartender Kinder geriet, wurde
meine Aufmerksamkeit durch das extra-
vagante Kostüm eines etwa 7- bis
Rührigen Knaben erregt. Er sollte wohl
einen Jockey vorstellen: denn er trug
ein schwarz und gelb gestreiftes Gewand
und als Kopfbedeckung eine Mütze, wie
sie eben bei diesem Berufe Sitte ist.
Die Kinder standen neckend um den
Kleinen, der keine rechte Vorstellung zu
haben schien, wodurch er eigentlich auf
einmal so in den Mittelpunkt des
Interesses gekommen. Einige größere
Knaben lachten ihn: ins Gesicht. ,,Du
bischt jetzt de schönscht", hörte ich einen
sagen. Der Kleine dauerte mich und
noch mehr der Unverstand seiner Mutter.
Können wir uns nicht vorstellen, daß
durch solche auffällige Kostümierung in
dem Kinde der Grund zu späterem ver-
schlossenen, menschenscheuen Wesen ge-
legt wird, daß solche Gedankenlosigkeit
vielleicht Mitursache sein kann, wenn
aus solchem Kinde ein einsiedlerischer,
sich scheu abschließender Mensch ent-
steht...?
-- Einst lernte ich auch einen Knaben
kennen, der schönes blondes Haar hatte.
Es fiel in langen Locken auf die Schul-
tern herab, und der Kleine sah wirklich
niedlich aus. Aber die Mutter konnte
sich -nicht von dem Bilde trennen. Auch
als der Knabe schon in die Schule ging

Manches, was man als „Import"
Immer hat betrachtet,
Ward doch mit der S. B. B.
Höchstens nur verfrachtet.
Ward erzeugt mit Stumpf und Stiel,
Zubehör und allen:
Irgendwo in Niederbipp,
Höchstens in Sankt Gallen.

Manches, was aus Deutschland hatt'
Man bisher bezogen,
Aus Newyork und London bracht'
Ueber Meereswogen,
Was man aus Paris sich ließ,
Zollbeschwert stets schicken,
Kann man unter'm Schweizerkreuz
Hübscher jetzt erblicken.

Allerdings, so manches kann
Man hier nicht erzeugen,
Und wer's will, der muß darum
Bei den Nachbarn geigen:
«Uôzioii à'konnsnr» kann nur
Aus Paris man haben,
Und den « pour Is IMrit» gibt's
Auch nur bei den Schwaben. Hàw.

und also der Drang, ein Bub zu sein
und nicht ein Mädchen, ist ihm erwacht
war, war die Schere noch verfehmt. Er
trug immer noch sein Lockenhaar.

Man sollte solche Dinge nicht so leicht
nehmen. Als Eltern wollen wir uns
doch daran erinnern, wie ungern wir
durch irgend eine Aeußerlichkeit unter
den Menschen auffallen und solches auch
unsern Kindern nicht zumuten, lt. 8ck.

Ueber die Fraue.-imvde.
Ueber die Frauenmode ist letzthin im

„Joggeli" ein Gedicht erschienen. Beim
Lesen eines alten Buches stoße ich da
auf eine Verodnung, welche dazu paßt
und lautet: „Verbot der schamlichen
kurtzen Kleideren.. Item, wer ein Kleid,
Juppen, Rock oder Mantel, die Scham
vorn und hintten nid erheblich bedeckend,
antreit, dann sölle der Trager einen
Gulden Büß geben und der Schulder
zwen." — Zur heutigen modernen
Frauenmode soll auch das Abschneiden
der Haare gehören. Es stimmt, daß
dieser Teil der Körperpflege viel Ar-
beit und Geduld in Anspruch nimmt,
und es kann auch nicht abgestritten
werden, daß diese neue Frisur vielen,
namentlich den Schwarzen, ja ganz gut
ansteht. — Nicht nur über das Kleider-
tragen, sondern auch über die Frisur
der Frauen existierten in alter Zeit be-
sondere Vorschriften. Das Tragen
langer, schöner Zöpfe galt Zum Beichtet
in Solothurn noch in der Ambassadoren-
zeit als Zeichen des Adelsstandes und
wurde nur ganz vornehmen Töchtern ge-
stattet. Eine Verordnung schrieb denn
auch in dieser Zeit unter anderm fol-
gendes vor: „Mätzen (mindere Frauen-
Zimmer) dürfen ihre Zöpfe nur ganz
kurtze tragen." Ich will nicht hoffen,
daß sich etwa eine Kurzgeschnittene ob
diesem Satze beleidigt fühlt. Diese und
ähnliche Vorschriften gehören der Ge-
schichte an: die Frisur ist eben Geschmack-
sache, die Hauptsache bleibt, daß die
Haare — seien sie lang oder kurz —
wenigstens echt sind.


	Berner Wochenchronik

